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roher LuWeg über der Nordsee
34 modernste evgttsche Kampsflugzeuge vom Jagdgeschwader Schuhmacher abgeschoffe»

Berlin , 18. Dez. Am Nachmittag des 18. Dezember un¬
ternahmen die Engländer einen großangelegten Einflug mit 41
modernsten Kampfflugzeugen. Der feindliche Verband der-
suchte, verschiedene Stellen der Nordseeküste anzngrejfen, wurde
aber bereits im Anflug nördlich Helgolands von deutschen Jä¬
gern gestellt und versprengt. Es gab verschiedeneerbitterte
Luftkämpfe über der inneren deutschen Bucht. Hierbei wurden
nach bisher vorliegenden Meldungen 84 Engländer abgeschoffe«.
Zn dieser Zahl sind nicht die Verluste enthalten, die die übrig
gebliebenen englischen Flugzeuge aller Voraussicht nach auf dem
Rückflug weiter erlitten haben. Bruchstücke abgeschvffener eng¬
lischer Flugzeuge sind bereits an den deutschen Inseln ange¬
schwemmt. Die Besatzung zweier englischer Flugzeuge wurde
gefangen genommen. Einigen wenigen Engländern gelang es,
»ach Wilhelmshaven durchzubrechen. Sie gerieten in konzen¬
triertes Abwehrfeuer der Flakartillerie, sodaß sie nicht zum
Bombenabwurf kamen.

Von den Deutschen sind zwei Flugzeuge, bereu Besatzung
mit Fallschirmen absprang, abgestürzt. Die siegreichen deut¬
schen Jäger , die mit Flugzeugen vom Thp „Mefferschmitt" aus¬
gerüstet sind, gehören zu dem Jagdgeschwader Schumacher, bas
bereits am 14. Dezember durch den Abschuß von zehn der an-
greifenden 2« Engländer den Gegner mit 50 v. H. Verlust nach
Hause schickte.

Der große Luftkampf über der Nordsee
OIM . ,18 . Dez. (? . K.) (Eig . Funkmeldung .)

An der friesischen Küste kam es heute nachmittag , wie be¬
reits berichtet, zu einem längeren Luftkampf zwischen englischen
Bombern und deutschen Jägern . Die Engländer versuchten,
in großer Höhe das deutsche Festland zn erreichen, wurden
aber von der deutschen Flak auf die See zurückgetrieben und
hier von den deutschen Jägern zum Kampf gestellt. In dem
nahezu zwei Stunden dauernden Luftkampf wurden über 30
englische Bomber abgeschossen, der Rest entzog sich einem glei¬
chen Schicksal durch die Flucht.

Wir erfahren dazu noch folgende Einzelheiten:
Es ist der 18. Dezember, etwa 14.30 Uhr, auf einem Flug¬

hafen in Norddeutschland. Da, plötzlich Fliegeralarm ! Eng¬
lische Flugzeuge gesichtet! In großer Höhe nähern sie sich dem
Festland! Das ist alles, was die unmittelbar nach dem Alarm
startenden Flieger zunächst wissen, un- außerdem noch, daß die
Engländer in unverhältnismäßig großer Zahl angeschwirrt
kommen. Da sind die Jäger auch schon gestartet, verschwinden.
Vorwärts , dem Feind entgegen!

Wunderbar ist das Wetter, blau der Himmel, klar die See.
Hoch oben in der Luft stehen kleine weiße Wattebäusche, dir
Sprengwolken unserer Flak. Einen eisernen Gürtel legen die

Männer der Flak vor der deutsche Küste. Nicht ein Engländer
kommt hindurch. Nach der See zu wird der angreifende Ber.
band abgetrieben, und da find auch schon unsere Jäger heran.
Sie greifen an, zersprengen den Verband und schießen, was nur
heraus will aus de» „Kugelspritzen". Engländer stürzen ab,
andere kehren um, versuchen erneut vorzustotzen, aber vergeb¬
lich! Nach einem Kampf von etwa zwei Stunden ist von den
Engländern nichts mehr zu sehen. 84 Maschinen wurden von
den deutschen Jägern , die der Geschwadercommodoreselbst in
den Kampf führte, auf See oder über den ostfriesischen Insel»
abgeschossen.

Bald nach dem Kampf kommen unsere Jäger ans ihren
Flugplatz zurück. Sie Wippen beim Hereiafliegen mit dem
„Steert ", die Zurückgebliebenen holen ihre Sieger im Triumph¬
zug ein. Groß ist die Freude und groß wird überall die Freude
sein im ganzen Land. Denn 34 Engländer aus einen Schlag,
das wird denen drüben an der Themse schwer auf den Magen
schlagen. Und wenn sie jetzt auch in alle Welt die Lügenmel-
dnngen von ihrem „Sieg " über das Panzerschiff hinausposan-
ncn, diese Antwort wird ihnen noch lange, lange Schmerzen
machen. Und dabei wird es noch nicht einmal unsere letzte
Antwort gewesen sein.

(Roeckenholdt-S -chütt.)

Faule Ausreden im Londoner Rundfunk
Berlin , 19. Dez. Die vernichtende Niederlage, die die eng¬

lische Luftwaffe bei ihrem mißglückten Angriff aus die deutsch«
Nordwestküste erlitten hat , wagte der Londoner Rundfunk sei¬
nen Hörern in seine» heutigen Abend - und Itachtsendungen
nicht einzugestshen. Nachdem man über die peinliche Ange¬
legenheit zunächst überhaupt geschwiegen und lediglich die er¬
folgreichen deutschen Luftangriffe aus britische Schiffe zögernd
eingeräumt hatte , beguemte man sich schließlich zu der Mittei¬
lung , daß nach einem schweren Luftkampf „von sieben der an-
greisenden britischen Flugzeuge noch keine Nachrichten vor¬
liegen", wobei man allerdings hinzuznsetzen vergaß , daß von
27 weiteren auch keine Nachrichten vorliegen außer der einen,
daß sie vernichtet sind.

Ueber die Lücke in der britischen Berichterstattung tröstet
Radio London die englische Oeffentlichkeit mit der Erklärung,
das britische Luftfahrtministerium bereite einen ausführlichen
Bericht darüber vor ! Nach den bisherigen Erfahrungen mit
Londoner „amtlichen" Berichten — es sei nur an die grotesken
Ziffern über Schifssverluste erinnert — steht zu erwarten , daß
sich der schwerste Schlag, den die britische Luftwaffe bisher
erlitten hat , womöglich noch in einen „überwältigenden eng¬
lischen Sieg " verwandelt wird , einen Sieg , den allerdings Sir
Kingsley Wood in recht unangenehmer Erinnerung behalten
dürfte.

liierte Kämpfe in Finnland
Große Schlacht an Lee Nordfroat — Starker Einsatz russischer Tauketahe re«

Ja kurzen Worten
Lrsene Z' ll/ikme/üu/lL

Von sensationeller Bedeutung ist eine Veröffentlichung des
„Daily Herald" in Ausgabe Nr . 7426. Die Veröffentlichung, in
der die englischen Kriegshetzer ihr wahres Gesicht zeigen, fordert
auf, Deutschland in Stücke zu schlagen und den Rhein zur West¬
grenze sowie die Oder zur Ostgrenze zu machen. Gebt Sachsen
der Tschccho-Slowakei und Holstein an Dänemark! Nehmt den
Hunnen alle Chancen! Diese wilden englischen Drohungen fin¬
den in "Paris ein lebhaftes Echo und weitere phantastische Er¬
weiterungen.

Die „New Uork Times" meldet aus Montevideo, daß di«
Schifflotsen in Bahia Blanra , die den englischen Kreuzer „Exe.
ter" sahen, mitgrteilt haben, das Kriegsschiff habe ausgesehen
wie ein großes offenes Ruderboot — so viel sei vom Oberdeck
wrggeschossen.

Die zuständigen Sondergerichte verurteilten in den letzten
Tagen eine Reihe von Angeklagten wegen Abhören feindlichrv
Rundfunksender zu hohen Freiheitsstrafen. Die Urteile werden
den wenigen Unbelehrbaren zur Warnung bienen.

Helsinki, 19. Dez. Wie hier verlautet, wurden die Versuche
der russischen Truppen , einen Keil in die Mannerheim -Linie zu
treiben und damit gleichzeitig einen Flanrenangriff gegen den
linken Flügel der finnischen Verteidigung zn unternehmen , am
Montag fortgesetzt. Obgleich der Vorstoß der Russen in dem
karelischen Sektor bedeutend schlagkräftiger ist als bisher , schei¬
nen die Finnen bis jetzt ihre ausgebauten Stellungen zu hat¬
ten. Die russische Artillerie bombardierte am Montag die fin¬
nischen Linien , wobei große Tankeinheiten am Angriff tcil-
nahmen. Die Hauptkämpse spielen sich am Nordufer des Tai-
Paleen-FIusses bei der Einmündung in den Ladoga -See ab. Die
Russen beabsichtigen, die Eisenbahnlinie , auf d-r die Finnen
Truppennachschub sowie Kriegsmaterialien erhalten , abzu¬
schneiden.

Ans der finnischen Nordsront ist eine große Schlacht im
Gange. Die russischen Panzerwagen rollen nunmehr seit den
ätzten 24 Stunden in nicht abrcitzenderK.tte in südlicher Rich¬
tung längs des Pasvik -Fluffes . Die Finnen hoffen, den russi¬
schen Vormarsch 18 Kilometer südnch von Salmisärvi bei Ksa-
kamo aufzuhalteu, da hier das Gelände hügelig wird und den
den Finnen in verletzten Wochen militärisch befestigt worden
ist. Die Russen haben bereits am Sonntag abend den Kontakt
mit den Finnen in diesem Kampfabschnittausgenommen und
bis zum Montag nachmittag hatte sich die Vorpostentütigkeitin
einen erbitterten Kampf verwandelt, an dem auch schwere Ar¬
tillerie mitwirkte.

Ein neuer Kampsabschniit bildet sich östlich von Aegläjärvi,
wo sich große Trnpdemnassen auf beiden Seiten ge,ammelt

haben. An der Arktischen Front haben die russischen Truppen
im Petsamo -Abschnitt in den letzten 24 Stunden Verstärkungen
erhalten und am Sonntag wurde Salmisärvi von den letzten
finnischen Truppen geräumt und den Russen überlassen. Die
Finnen zogen sich in südwestlicherRichtung zurück.

Rußland zur Aufnahme von Fischerei¬
verhandlungen bereit

Auch japanisch-britische Besprechungen über die Tientsin -Frage

Tokio, 19. Dez. (Ostasiendienst des DNB .) (Eig . Funk¬
meldung .) Halbamtlich verlautet , daß Besprechungen des bri¬
tischen Botschafters Craigie mit Vizeaußenminister Tani über
die Tientsin frage ausgenommen wurden . Bisher seien einige
wichtige Punkte noch ungeklärt , trotzdem England anscheinend
grundsätzlich zum Entgegenkommen bereit sei. Ter Sprecher
des Außenamtcs teilte ferner mit . daß L.okio von Mosiau offi¬
ziell unterrichtet wurde , daß Rußland zur Au .napme von Ver¬
handlungen über den Abschluß eines langfristigen Fischerei-
abkommens bereit ist. Er gab dagegen keinerlei Erklärung ab,
ob und welche Sonderbodingnngen Rußland gestellt habe.

Ke,ne Grenzverlktzuna
Erklärung des norwegischen Generalstabes.

Oslo. 18 Dez. Gegenüber gewisien im Auslande um-
lausenden Gerüchten erklär » der norwegische Generalstab,
der ftündsa mit den norwegischen Grenzwachen an der nor¬
wegisch-finnischen Grenze in Verbindung steht, daß die Rut-
sen während der russischen Overalionen gegen Finnland
die norwegische Grenze nicht verletzt hätten.

Schärfster Protest in Uruguay
Berlin.  18 . Dezember. Die Reichsrcgierung Hai durch

ihren Gesandten in Uruguay bei der Regierung von Uru¬
guay schärfsten» protestiert, weil die uruguayische Regie¬
rung dem havarierten Panzerschiff „Admiral Gras Spee"
unter flagrantem Bruch internationalen Rechtes und Brau¬
ches die hiernach selbstverständliche Frist zur Herstellung der
Seefähigkeit verweigert hat.

Weihnachtszuwendung an die Kinder-
Lee einberufenen Soldaten

und der im öffentlichen Dienst Beschäftigten

Berlin , 18. Dez. Der Ministerrat für die Reichsverteidi¬
gung hat durch Verordnung eine einheitliche Reichsregelnng
für die Zahlung von Weihnachtszuwendungen im öffentlichen
Dienst getroffen . Hiernach wird eine Weihnachtszuwendnng
gezahlt , wenn ein Rechtsanspruch darauf besteht oder wenn in
den drei Jahren 1936, 1937 und 1938 jeweils Weihnachtszuwen¬
dungen gewährt worden sind.

Liegen diese Voraussetzungen nicht vor , so wird Angestell¬
ten, deren Grundvergütung 250 RM . nicht übersteigt , und an¬
deren nichtbeamteten Gefolgschaftsmitgliedcrn , die nach Abzug
der Kürzungen ohne Kinderzuschläge monatlich nicht mehr ass
300 RM . an Dienstbezügen erhalten , für jedes linderznschlags-
berechtigende Kind unter 16 Jahren eine Weihnachtsznwen-
düng von 8.— RM . gezahlt.

Soldaten , die auf Grund eingegangener Dieiistverpflich-
tung länger als zwei Jahre dienen, sowie Beamte mit nicht
höherer Besoldung erhalten unter denselben Voraussetzungen
die gleiche Zuwendung.

Den zur Wehrmacht Einberufenen , die nicht bei öffentlichen
Verwaltungen ober Betrieben beschäftigt sind, wird für jedes
Kind unter 16 Jahren .für das lausend Familienunterhalt ge¬
zahlt wird , der Familienunterhalt für Dezember um ein«
Weihnachtszuwendung von 8.— RM . erhöht , wenn der Fami¬
lienunterhalt einschließlich der Wirtschaftsbeihilfe im Dezember
— ohne Kinderzuschläge — nicht mehr als 300 RM . beträgt.
Soweit Angehörige der zur Wehrmacht Einberufenen keinen
laufenden Familienunterhalt erhalten und ihr monatliches
Einkommen den Betrag von 300 RM . nicht übersteigt , bestimmt
der Reichsminister des Innern im Einvernehmen mit dem
Reichsminister der Finanzen das Nähere.

Lebensmitteleinkäufe für Weihnachten und
Neujahr

Einzelabschnitte ber Karte« vorzeitig gültig
Berlin , 19. Dez. Die Lage des Weihnachtsfestes macht es

erforderlich , daß die Verbraucher die für den ersten und zwei¬
ten Weihnachtsfeiertag benötigten Lebensmittel schon in den
letzten Tagen der Vorweihnachtswoche einkausen. Für diesen
Zweck können, wie das Reichsernährungsministerium mitteilt,
selbstverständlich auch schon ab 22. Dezember Einzelabschnitte
der Lebensmittelkarten verwendet werden , die nach ihrem Auf¬
druck erst für die am 25. Dezember geltende Woche gelten. Ent¬
sprechend kann auch an Neujahr verfahren werden.

Sicherer im Flugzeug als zu Schiff.
Amsterdam . 18 Dez. Der holländische Dampfer „Stuyve-

sani " traf , nachdem er vierzehn Tage in enq' ischen Koa-
trollhäsen interniert mar . in Amsterdam ein Die meisten
bolländi 'ch-n Fahrgäste haben es iedock — wie „Het
Nienws van den Dag " berichtet — vorqezogen . die letzte
Strecke von Englond nach Holland im Flnqzen " -nrückni-
legen . Offensichtlich erschien den holländischen Fahrgästen
die Fahrt über den Kanal von England nach Holland zu
gefährlich.



„Fein- im eigenen Land"
Die Schadenstäkigkeit der Kriegsgefangenen.

Wieder wie im Weltkrieg befinden sich heute viele hun¬
derttausend feindliche Soldaten in deutscher Kriegsgefan¬
genschaft. Heute wie damals wurden diese Kriegsgefangenen
weitgehend als Arbeitskräfte in der Industrie , vor allem
aber in der Landwirtschaft eingesetzt und geraten dabei
häufig in Verbindung mit der deutschen Zivilbevölkerung.
Es ist daher angebracht, rückschauend sich die Verhältnisse
des Weltkrieges vor Augen zu führen, um zu erkennen,
welche Gefahren in der oft unvermeidlichenengen Berüh¬
rung von deutschen Volksgenossen und feindlichen Kriegs¬
gefangenen begründet liegen.

In den weitesten Kreisen der Bevölkerung ist völlig un¬
bekannt. datz im Weltkrieg die Gefangenen in Deutschland
vom Gegner als Kampfmittel  eingesetzt wurden und
zu diesem Zweck durch besondere Organisationen genaue
Anweisungen kür Svionoge. Sabotage und Zersetzung er¬
hielten. Der Neuartigkeit dieses Kriegsmittels war es im
Weltkrieg zuzuschreiben, datz die Erfolge dieser feindlichen
Schadenstätiokeit erhebliche Ausmatze erreichten, bis die
Mittel und Wege erkannt und die entsprechenden Gegen¬
maßnahmen getroffen werden konnten.

Sabotage.
Der Chef des französischen Generalstabes erließ im

Frühjahr 1917 an alle Angehörigen der alliierten Feind¬
mächte einen Befehl, worin den Soldaten für den Fall ihrer
Gefangennahme zur Pflicht gemacht wurde, weiterhin für
ihr Vaterland und gegen Deutschland tätig zu sein. Dieser
völkerrechtswidrigeAufruf forderte in unoerhüllter Form
lu Arbeitsverweigerung, Sabotage und Meuterei auf. Es
legen unzählige Beweise dafür vor, datz ähnliche Anwei¬

sungen den feindlichen Soldaten auch schon in den vorher-
ehenden Jahren des Krieges unter Verantwortung und

Zeitung ihrer militärischen Dienststellen zugegangen waren.
Tausende von Kriegsgefangenen haben diese Anordnungen
zum Schaden der deutschen Wehrkraft nur zu gut befolgt.
Die Sabotage richtete sich gegen alles, was für die Sicher¬
stellung der deutschen Ernährung unH. für den Bestand der
Industrie lebenswichtig war Die Kriegsgefangenen erhiel¬
ten genaue Anweisungen, wie sie sich bei Einsatz als land¬
wirtschaftliche Hilfskräfte für die Zerstörung und Beein¬
trächtigung der deutschen Ernte betätigen konnten. So man¬
cher Bauer , aus dessen Acker Kriegsgefangene gearbeitet
hatten, mußte mit Schrecken tesMellen̂ vazz die geiegien
Kartoffeln, das gesäte Korn nicht aufqingen. Zu spät kam
ihm dann die Erkenntnis, daß die Gefangenen mit Hilfe
ihnen heimlich übersandter Mittel das Saatgut unbrauch¬
bar gemacht hatten. Wenn es nicht gelang, in die Gefan-
gencnlager die kleinen, fabrikmäßig hergestellten „Extir-
pateure" einzuschmuggeln, dann fertigten ,sich die Kriegs¬
gefangenen selbst unauffällige Instrumente an, mit denen
sie bei der Aussaat der Kartoffeln die Keime ausstachen.
Aus jede mögliche geheimnisvolle Art und Weise wurden
die Fäulniserreqsr oder ätzende Chemikalien in das Saat¬
gut gemengt. Auch gegen die Fleischversorgungrichteten
sich die verbrecherischen Anschläge. Das Vieh wurde ver¬
giftet und verseucht, in die Futterkrippen wurden Nägel,
Glassplitter und Rasierklingen geworfen, und so manches
wertvolle Zuchttier ging jämmerlich zugrunde. Auch hier-
u wurden die' erforderlichen Instruktionen und Hilfsmittel
en Gefangenen in angeblichen Liebesgabenpaketen aus

dem Ansland zugesandt. Ein beliebtes, oft angewandtes
Sabotagemittel war die Brandstiftung. Zahlreiche Mühlen,
Scheunen und Ställe , aber auch Industrieanlagen und'
EHenbahnwa-igons wurden durch die Hand von Kriegsge¬
fangenen in Brand gesteckt, und wertvolle Güter gingen in
Flammen auf.

' Flucht.

S'-dl

Wenn es, wie heute bekannt ist, im Laufe des Welt¬
krieges über hunderttausend Kriegsgefangenen gelungen ist,
durch Flucht ihre Heimat wieder zu erreichen, io erscheint
diese Zahl erschreckend hoch. Sie entspricht einer Verstär¬
kung der feindlichen Kampfkraft von nahezu zehn Divi-
sionen Auch diese Erscheinung ist nur zu erklären durch
eine einheitlich befohlene und geleitete Aktion des Geg¬
ners In allen Gefangenenlagern bestanden geheime Flucht-
organisationen, sogen „Comitög d'övasion". Diese bereite¬
ten die Flucht von Gefangenen vor und versahen sie mit
den notwendigen Hilfsmitteln wie Geld. Zivilkleidung, ge¬
fälschten Ausweisen. Nahrungsmitteln usw. Auf raffinierte
Weise getarnt, gelangten diese Dinge meist durch die Pa¬
ketpost unter dem Deckmantel harmloser Liebesgaben in die
Gefangdenlager.

Spionage.
Der feindliche sltachrichtendienst erhielt durch die Kriegs¬

gefangenen oft wertvolles Material für seine Spionage¬
tätigkeit Häufig genug laßen die Kriegsgefangenen am
gleichen Tisch mit den Familien ihrer Arbeitgeber und er¬
fuhren dort aus den Gesprächen oder aus Feldpostbriefen
manche Einzelheiten der militärischen-oder politischen Lage.
Hier schrieb ein Bauernsohn, seine Division werde jetzt nach
dem Westen verlegt, dort berichtete ein Verwandter über
einen Munitionsarbeiterstreik oder über die Stimmung in
Berlin. Alle diese „Mosaiksteinchen". die dem feindlichen
Spionagedienst natürlich weitergeleitet wurden, trugen bei
zu der Entstehung eines genauen Bildes über die Verhält¬
nisse in der deutschen Armee und im Reich. In der Weiter-
leitung der so erworbenen Kenntnisse waren die feindlichen
Kriegsgefangenen außerordentlich erfinderisch. Mit unsicht¬
barer Geheimtinte geschriebene Berichte auf der Innenseite
von Briefumschlägen, bestimmte verabredete Wortfolgen in
„harmlosen" Briefen, verschlüsselte Mitteilungen in Pack¬
papier. ja selbst die Briesmarkensprache. alles das wurde
ausgenutzt, um eine heimliche Verständigung zwischen den
Gefangenen und ihren Auftraggebern im Ausland zu er¬
möglichen. Neben dieser versteckten Schadenstätigkeitwaren
Arbeitsverweigerungen und organisierte Meutereien der
Kriegsgefangenen eine häufige Erscheinung und machten
den deutschen Bewachungsorganen wie auch der Zivilbevöl¬
kerung viel Schwierigkeiten. Auch zur propagandistischen
Verhetzung und Zersetzung des deutschen Volkes wurden
die Gefangenen eingesetzt.

Lehren für die Gegenwart.
Es entspricht nicht dem deutschen Wesen, den wehrlosen

Gegner zu schmähen, ihn zu beleidigen oder schlecht zu de-
handeln. Aus der anderen Seite darf ober nickt durch un¬
angebrachtes Mitgefühl eine zu sorglo'e und offenherziu«
Haltung gegenüber den Kriegsgefangenen Platz greifen.
Der wehrlose Gegner ist kein Feind mehr, der mit Waffen
bekämpft wird; er bleibt aber Feind in seiner Gesin¬
nung und Einstellung gegenüber Deutsch¬
land  Darnach Hai sich auch das Verhalten des deutschen
Volksgenossen zu richten. Jeder , in dessen Betrieb Kriegs-
gefangene als Arbeitskräfte beschäftigt sind, muß sich feiner

Aufklärer über dem ganzen Mrbseeraum
Volltreffer auf britische» Borpostevboole » — Eelettzug i« alle Himmrlsrichtungsa versprengt.

Berlin,  18. Dez. Die deutsche Lnftivaffe griff Sonntag,
wie bereits kurz gemeldet, im Nahmen ihrer Aufllärungsflüge
britische Vorposten- und Sichernngsschiffe mehrfach erfolgreich
aa, zur selben Stunde , als die Feindbundpropaganda behaup¬
tete, datz die deutschen Flugzeuge aus dem Nordsecraum ver¬
schwunden seien. Die deutsche Aufklärung wurde in breiter
Fächerform durch die ganze Nordsee hin bis nach den Shet¬
lands-Inseln und bis Portsmouth durchgcführt.

Bei dieser Gelegenheit fanden sich einzelne Aufklärungs¬
flugzeuge nach vorbildlicher Erledigung ihrer Aufgaben an ver¬
schiedenen Punkten zum Angriff gegen feindliche Schiffe zu¬
sammen. Mehrere Vorpostenschiffe, Küstenwachboote und Tank¬
dampfer sowie sonstige Fahrzeuge, die im Kriegsdienst stehen,
wurden teils in Hvchangriffenmit Bomben leichten Kalibers
belegt, teils in Tiefangriffen mit Maschinengewehren beschossen.
Durch Volltreffer wurden zwei Vorposteubooteund zwei an¬
dere Kriegsfahrzeuge zum Sinken gebracht, drei weitere
KriegsfahrZenge, darunter das Vorpostenboot „Pearl " und der
Küstendampfer „Serenith " zeigten schwere Schlagseite, Brand
und Rauchentwicklung. Die Schiffsbesatzungen verließen nach
kurzer Gegenwehr ihre Fahrzeuge und brachten sich auf Ret¬
tungsbooten in Sicherheit. Bald darauf sind diese Vorposten-
boote gesunken.

Das Auftauchen der deutschen Flugzeuge genügte, um unter
den britischen Schiffen größte Unruhe ausznlösen. Zahlreiche
Besatzungen von Schiffen, die garnicht angegriffen wurden,
flüchteten trotzdem in die Rettungsboote. Eine Anzahl deut¬
scher Aufklärungsflugzeuge griff unter anderem einen Geleit¬
zug an. der von englischen Kriegsfahrzeugen begleitet war.
Nachdem die erste Bombe unter die Schisse fiel, spritzte der
Geleitzug in alle Himmelsrichtungen auseinander.

Mehrers Explosionen konnten beobachtet werden. Die an¬

greifenden Aufklärungsflugzeuge wurden von britischen
Kriegsschiffen und von der Küstenflak unter Feuer genommen,
das die deutschen Flieger jedoch nicht erreichte. Entgegen eng¬
lischen Lügenmeldungen sind alleinfahrende Dampfer neutraler
Staaten weder innerhalb noch außerhalb der englischen Hoheits-
gewässer durch deutsche Flugzeuge angegriffen worden.

Die Wirksamkeit des deutschen Handels¬
krieges

Amsterdam, 19. Dez. (Eig. Funkmeldung.) In einer 14-
tägigen liebersicht über die Verhältnisse am Londoner Gummi¬
markt weist, wie sich der Amsterdamer „Telegraaf" aus London
melden läßt, die Firma Lane, Mitchell, Hymans und Kraah
darauf hin, daß die Plötzliche Preissteigerung am Gummimarkt
die Ende November eingesetzt habe, ihre Ursache darin finde'
daß so viele Schiffe infolge des deutschen Handelskrieges nnter-
gxgangen seien.

Englands Gewaltmethoden in Indien
Newhork, 16. Dez. (Eig. Funkmeldung.) In einem öffent¬

lichen Vortxag legte das hier weilende Mitglied des All-Indi¬
schen Kongresses Frau Kamaladevi vor amerikanischen Zuhö¬
rern schonungslos die britischen Gewaltmethoden in Indien
bloß. Die Nednerin beschuldigt England der rücksichtslosen
Ausbeutung der indischen Bevölkerung. Sie erklärte u. a., In¬
dien sei nichts anderes als ein offener Markt für britische
Waren, der über 7 Millionen Eingeborene arbeitslos machte.
Unter der britischen Herrschaft erlebe Indien eine imperiali¬
stische Diktatur , in der britische Beamte und indische Fürsten
einträglich mit Unterdrückung der bürgerlichen Frecheitcn Zu¬
sammenarbeiten.

Noch ein Sentfches Seemarmssliiek
Dampfer »Erlangen - fahr mit Hokzfeuerung nvd

Berlin. 18. Dezember. Wie ein deutscher Dampfer den
Engländern ein Schnippchen fchlug und aus abenteuerliche
Weise schließlich in einen neutralen südamerikanischen hyfen
gelangte, zeugte der folgende Bericht des Kapitäns des
Dampfers „Erlangen" des Norddeutschen Lloyd.

Der Dampfer „Erlangen" hatte Ende August in dem
Hasen von Dunedin aus Neuseeland seine Ladung gelöscht
und wollte einen australischen Hafen zur Ergänzung seines
Kohlenvorrats anlaufen. Unterwegs erhielt er Nachricht von
der drohenden Kriegsgefahr. Daraufhin beschloß Kapitän
Grams , sofort die Hauptdampferlinie zu meiden. Es gelang
ihm, einen großen Haken zu schlagen und ohne Lichter
schließlich eine unbewohnte Insel zu finden. Da er nur noch
einen geringen Kohlenvorrat an Bord hatte, war es völlig
unmöglich, damit einen neutralen Hafen zu erreichen. An
Hand des Segelhandbucheswurde ein günstiger Ankerplatz
in einer Bucht ausgemacht. Nachdem durch dauerndes Lotsen
die Wassertiefe festgestellt war, lief das Schiff eines Nach¬
mittags ein Die Bucht lag so, daß sie von der See her nicht
einzu'ehen war. Damit war das Schiss zunächst einmal ge¬
sichert Aber wie nun weiter? Zunächst wurde nach dem
Segelhandbuch eine Seekarte angefertiqt. Die Besatzung
fand außerdem ein Proviantdepot für Schiffbrüchige.

Am nächsten Tage entschloß sich Kapitän Grams , zur
Kohlenersparnis für den Bordbedarf, für Heizung. Kühl¬
maschine und Küche, die nötige Holzmenge  zu
schlagen, zu verkleinern und an Bord zu bringen. Der Erste
Ingenieur stellte bei dieser Gelegenheit fest, daß das Holz
einen guten Heizwert  hatte und etwa den dritten
Teil einer Tonne Kohle wert war . Und so wurde der Ent¬
schluß gefaßt, die fehlende Kohle durch Holz zu ersetzen, die
Kessel mit Holz zu Heizen und so vielleicht einen neutralen
Hafen zu erreichen. Um recht viel Holz zu sparen, wurde
die Kühlmaschine stillgelegt und der Bordbsdarf möglichst
verringert.

Trotz der kühlen Witterung, durch Nebel und kalte
Winde — das Thermometer zeigte meist nur 6 Grad —
wurde die Heizung nur abends für zwei Stunden angestellt.
In den nächsten Tagen war die ganze Besatzung damit be¬
schäftigt. Bäume zu fällen, zu zersägen und das Holz zu
erkleinern Behelfsmäßig wurde eine Winde hergestê t, um
as schwere Holz an Bord zu bringen. Der ganze Trans¬

port von Land an Bord mußte mit den vier Rettungs¬
booten ausgeführt werden. Der Kapitän mußte bald erken¬
nen. daß auf diese Weise die nötige Holzmenge nur in mo¬
natelanger Arbeit an Bord zu schaffen wäre. Das Schiff
mußte deshalb näher an Land gebracht werden. Das brachte
wiederum die Gefahr mit sich, daß das Schiff auflaufen
oder auf Strand geworfen werden konnte, wenn einmal

hohen Verantwortung bewußt 'ein. feiner Verpflichtung,
jeden Versuch zu einer Schädigung der deutschen Volksge¬
meinschaft durch besondere Aufmerksamkeit von vv'nherein
zu verhindern. Vertraulichkeiten gegenüber Gefangenen
sind nicht nur fehl, am Platze und gefährlich, sie kommen
einem Verrat der Front gleich. Das Anbielen von Zigaret¬
ten oder Erfrischungen muß unterbleiben. Die Gefangenen
erhalten die nach internationalen Abmachungenvorgeschrie¬
bene. ausreichende Verpflegung und Versorgung. Darüber
hinaus sollten ihnen keine Vergünstigungen gewähr! wer¬
den. Ein gemeinsamer Besuch von Gaststätten widerspricht
elbstverständlich der Würde und dem Ehrgefühl des deut-
chsn Volkes. Besonders unwürdig aber ist die im Weltkrieg

öfter beobachtete Annäherung Oer weiblichen Bevölkerung
an die Kriegsgefangenen. Abgesehen davon, daß gerade in
dieser Hinsicht große Gefahren für das persönliche Schick¬
sal der Frauen und Mädchen entstehen können, ist ein sol¬
ches Verhalten mit der Würde der deutschen Frau und ge¬
sundem Volksempfinden unvereinbar. Der Grundsatz
„Feind bleibt Feind"  muß unverrückbar bei allen
denjenigen verankert sein, die mit Kriegsgefangenen in
irgendwelche Berührung kommen. Nur so kann eine Wie¬
derholung der schändlichen und verderblichen Tätigkeit, die
die Kriegsgefangenen des Weltkrieges ausübten, für die
heutige Zeit mit Erfolg vermieden werden.

befehlsmätzkge» Segeln von Australien nach Chile
schwere See war . und es bann oyne sremoe zyuze map wie¬
der los käme. Trotz dieser Gefahr entschloß sich Kapitän
Grams , dielen Weg zu gehen usid das Schiff näher
a n L o n d z u b r i n g e n Die für das Austetzen des Schif¬
fes geplante Stelle wurde gelotet, es wurden Grundproben
entnommen und Steine nicht festgestellt, sondern nur
muschesiandiger Boden. So war es möglich, das Schiff bei
Hochwasser in langsamer Fahrt und mit leeren Tanks aus
diesen Muschelboden aufzusetzen, wo es dann durch alle An¬
ker genügend gesichert wurde. Aus Rsserveschutzblechen für
Winde» wurden von den Ingenieuren die nötigen Schrot¬
sägen hergestellt, weil nicht genügendSägen  zum
Fällen der Bäume an Bord waren. Das Schiss laa etwa
12V Meter vom Lande entfernt. Um die Beförderung de->
Holzes mit den Booten zu beschleunigen, wurde zwischen
dem Land und dem Schiff eine Treidelleine ausgebracht.
Das Holz wurde zum Teil auch zu Flößen zusammengebun¬
den und an das Schiff geschafft.

Während die Ingenieure und das ganze technische Per¬
sonal das Fällen und Sägen des Holzes übernahmen, waren
die Offiziere und Matrosen mit dem Transport und dem
Verstauen des Holzes beschäftigt. Jedermann mußte zu¬
greifen. Auf diese Weise gelang es, unter Abzug der Holz¬
menge für den eigenen Verbrauch innerhalb eines
Blonats  über 400 Tonnen Holz an Bord zu schaffen. Der
Weg nach Südamerika betrug etwa 5000 Seemeilen.

„Anfang Oktober konnten wir es min unter Ausnutzung
aller Winde wagen, die Fahrt noch Südamerika
anzutreten.  Wir rechneten e*wa mit 20 Tagen Reise¬
zeit". heißt es weiter 'n dem Berich! „Zunächst rußten mir
erst einmal unsere Rettungsboote  wieder reparie¬
ren, die durch den Holztransport und durch die dauernden
Fahrten durch die Brandung doch erheblich gelitten hatten."

„Als ich am 7. Oktober abends bekanntgab, daß am näch¬
sten Morgen die Reise losgehen werde, da bemächtigte sich
uns allen ein außerordentlich freudiges Gefühl. Eottsei-
dank, nun können wir von dieser Insel fort. Und vielleicht
doch irgendwie nach Hause oder wenigstens in ein Land,
wo wir Landsleute treffen.

Am 8. Oktober um 7 Uhr morgens wurden dann die
Anker gelichtet und das Schiff vorsichtig mit Mafchinenkrast
von der Küste losgebracht. Langsam und unter ständigem
Loten kamen wir von der Küste fort und erreichten schließ¬
lich die See. Wir hatten unserem Schiff eine Tarnbe«
m a l u n g gegeben, alle Pläne und Papiere vernichtet und
schließlich alles fertiggemacht, um nötigenfalls das Schiff
zu vernichten,  wenn sich uns englische Kriegsschiffe
nähern sollten."

Es herrschten ungünstige Winde, Windstärke 6 und
schwere See, als das Schiss schließlich auf Fahrt war. Zu¬
nächst galt es für die tapfere Besatzung, die Segel aus¬
zuprobieren.  um einigermaßen Sicherheit zu haben,
das Schiff auch unter Segel fahren lassen zu können. Und
trotz der ungünstigen Witterungsbedingungen gelang es:
Neun Tage lang segelte das Schiss nach Osten. Die einzige
Verbindung der Besatzung mit der Heimat war in all den
Wochen der deutsche Rundfunk.  Die Sendungen des
deutschen Kurzwellensendersunterrichteten den Kapitän und
die Besatzung täglich über die politische Lage und halfen
ihm, seine Entschlüsse zu fassen. Bei Flaute wurde mit Ma¬
schinenkraft gefahren, weil Trinkwasser und Proviant ja
nur für eine beschränkte Zeit ausreichen konnten. Während
der ganzen Fahrt war das gesamte Personal  an
Wochen- und Sonntagen 14 Stunden täglich eingesetzt, um
die an Bord gebrachten Stämme zu zersägen und zu späh
ren. Am ii . November um 7 uyr morgens konnte die
chilenische Küste  erkannt werden. Was mag wohl in
diesem Augenblick in den Herzen der tapferen Besatzung
vorgegangen sein?

Am 12. November nachmittags lief das Schiff in einen
chilenischen Hafen ein. Als das Schiff im Hafen lag, han<
es folgende Leistung vollbracht: Es war 1507 Seemeilen
gesegelt und 3318 Seemeilen mit immer wechselndem Kurts
gedampft. Es hatte nicht nur den größten Teil der kohle
und des geschlagenen Holzes verbraucht, sondem auch den
gesamten Bodenbelag in den meisten Räumen und einen
großen Teil der Luckendeckel und Bilgendeckel
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Olnhausen , Kr . Heilbronn , 16. Dez. (Tragödie eine?

Rehes.) Ein Reh kam dieser Tage vom Walde her in Richtung
des Dorfes und sprang kurzerhand über einen hohen Zaun in
einen Hühnergarten . Bis zur völligen Erschöpfung rannte
dann das freiheitsuckiende Tier gegen den Zaun , um schließlich
durch einen Einwohner , der dem Jagdpächter Meldung machte,
vom Todeskampf erlöst zu werden.

Rcttenburg , 16. Dez. (Einen Keiler erlegt .) Den ganzen'
Sommer über hatte sich in den Rottenburger Stadtwaldungen
ein Keiler Herumgetrieben und auch aus Feldern der Markung
Ofterdingen Schaden angerichtet . Nunmehr gelang es dem
Revierförster Buchfink, das Tier mit einem wohlgezielten
Schuß zur Strecke zu bringen.

Tübingen , 16. Dez. (Radfahrer von Lastkraftwagen er¬
saßt.) An der Ecke Wilhelm -Murr -Straße - Holzmarkt wurde
am Freitag mittag ein Radfahrer von einem unvorschrifts¬
mäßig überholenden Lastwagen erfaßt und zu Boden geschleu¬
dert. Der Radfahrer wurde in schwerverletztemZustand in das
Krankenhaus gebracht.

Tübingen . 17. .Dez. (Neuer Dozent für Mathematik .) In
der Naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität Tübingen
wurde Dr . Phil . Helmut Wielandt zum Dozenten für Mathe¬
matik ernannt . Dr . Wielandt ist 1910 in Niedereggenen (Kreis
Lörrach) geboren ; er studierte 1928 bis 1983 in Berlin und
erwarb dort 1931 den Doktorgrad . In den folgenden Jahren
arbeitete er in der Schristleitung des Jahrbuches über die
Fortschritte der Mathematik . Seit dem 1. April 1938 ist Dr.
Wielandt Assistent am Tübinger Mathematischen Seminar.
Sein Hauptforschungsgebiet ist die Gruppentheorie , die er ins¬
besondere in seiner Habilitationsschrift über „Nachinvariante
Untergruppen " um ein wichtiges Untersuchungsmittel berei¬
chert hat . In seiner im Sommer 1939 abgehaltenen Lehrprobe
behandelte er die Verteilung der Primzahlen.

Neckartenzlingen . Kr . Nürtingen , 17. Dez. (In der Dunkel¬
heit angefahren .) Briefträger Fritz Mehl , ein schon älterer
Mann , wurde an einem der letzten Tage nach Einbruch der
Dunkelheit von einem Personenkraftwagen angefahren , als er
sich auf einem Dienstgang befand. Er wurde vom Trittbrett des
Wagens erfaßt , zu Boden geschleudert und erheblich verletzt.

Metzingen , 16. Dez. (Von einem Ast erschlagen.) Bei
Holzhauerarbeiten im Metzinger Stadtwald ist am Freitag
vormittag der 35 Jahre alte Landwirt Johannes ' Weiblen aus
Metzingen tödlich verunglückt. Beim Fällen eines Baumes
wurde er von einem stürzenden Ast auf den Kopf getroffen und
so schwer verletzt, daß er auf der Stelle tot war . Der Verun¬
glückte hinterläßt eine Witwe und zwei kleine Kinder.

Göppingen , 16. Dez. (Freche Schwindlerin .) In Salach
wurde eine Betrügerin von der Gendarmerie auf frischer Tat
ertappt . Unter der Vorgabe , für das Deutsche Rote Kreuz für
Verwundete zu sammeln, erschwindelte sie sich in Krumm-
wälden und Salach Geldbeträge . Die Betrügerin wurde dem
Amtsgerichtsgefängnis Göppingen zugeführt . Die erschwindel¬
ten Beträge wurden sichergestellt.

Ulm a. D ., 16. Dez. (Von Kraftwagen tödlich angesahrcn .)
In Söflingen wurde am Donnerstagabend der 62 Jahre alte
Kaufmann Heinrich Kiefer von einem Personenkraftwagen an¬
gefahren . Die schweren Kopfverletzungen führten nun zum
Tode des Verunglückten.

Ulm, 16. Dez. (Luftschntzarbeit in Ulm vorbildlich .) Poli-
zeibirektor Dreher hatte als örtlicher Luftschubleiter die Amts¬
träger des Reichsluftschutzbundes für Donnerstag abend zu
einem Appell im Saalbau aufgerufen . Er gab bei dieser Ge¬
legenheit einen Ueberblick über den Stand der Luftschutzarbeit
im Standort Ulm -Neu -Ulm, die als vorbildlich gelte. Der
Luftschutz stelle eine wichtiges Stück der Landesverteidigung
dar . Aus dieser Erkenntnis heraus müssen sich alle Volksge¬
nossen in seinen Dienst stellen. Anschließend sprachen noch der
stellv. Ortskreisgruppenführer Steck und der Bezirksgruppen¬
führer Dr . Weiger , der sich ausführlich mit den Erfahrungen
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27. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Da reckte sich die alte Frau so gerade, als ihr Rücken,

in den Jahren der Verantwortung doch krumm geworden, es
zuliesi:

„Niemals geschieht das , solange ich lebe!"
„Es tut mir leid" , auch Amaryll war aufgestanden und

blickte nun ruhig in das weiß gewordene Gesicht der Groß¬
mutter , „es tut mir leid" , wiederholte sie, „daß ich dir
ungehorsam sein muß . Aber ich habe es mir als Kind gelobt,
wenn ick groß bin, fahre ich zum Vater . Die Zeit ist da. Ich

' habe alles für die Reise vorbereitet. Mutter selbst hat mich ge-
, beten, ihn zu suchen."

„Das ist nicht wahr, das lügst du, um mich umstimmen
zu können. Nie würde sie billigen, daß du mir dies antust.
Den Mann suchen gehst, der sie um einer anderen willen ver¬
lassen hat , und an dessen Treulosigkeit sie zugrunde ging."

„Großmutter , schon einmal hast du mir dies gesagt, daß
Vater uns um einer anderen Frau willen verlassen hätte.
Mutter hat mir diese Geschichte von damals anoers erzählt."

„Hat sie dir nicht von Silvia Hallstein berichtet, die ihn
in ihre Netze zog? Wenn du dich so gut an deinen Vater er¬
innerst, dann hast du vielleicht auch sie nicht vergessen. Denn
du hast ihn oft nach Holzenhagen begleitet. Bis ich es verbot,
weil der alte Hallstein wegen Mordanklage im Gefängnis
in Untersucbunasbaft saß. Noch heute ist dieses Verbrechen
nicht geklärt. Warum ist er denn mit in die Fremde ge¬
gangen, wenn er ein reines Gewissen hatte?

Und diese Tochter eines Mörders hat dein Vater geheiratet.
Und du willst in ein solches Haus gehen? Weißt du denn, ob
dein Vater überhaupt noch an dich denkt? Vielleicht bat er

_Der Enztäler _
aus dem Weltkrieg und den Kämpfen in Spanien und Polen
befaßte.

Blumberg bei Donaueschingen , 16. Dez. (Verhängnisvoller
Sturz .) Als am Donnerstag der 70 Jahre alte Friedrich Hil¬
pert über den Wasserfallweg nach Bonndorf gehen wollte , kam
er zu Sturz und fiel in den Schleisenbach. Hilpert ist wahr¬
scheinlich mit dem Kopf auf einen Stein geschlagen, so daß er
betäubt wurde und ertrank . Die Leiche wurde von Kindern
im Wasser entdeckt.

Tuttlingen , 16. Dez. (Ein stolzer Erfolg Tuttlinger
Schüler .) Das Ergebnis einer Verkaufausstellung aus dem
Kunstunterricht der Tuttlinger Oberschule zu Gunsten des
Kriegs -Winterhilfswerks 1939/40 hat den schönen Betrag von
188.35 RM . erbracht . Der Betrag wurde der Ortsgruppe der
NSV überwiesen.

Tuttlingen , 17. Dez. (Wieder ein flüchtender Kraftfahrer .)
Wenige Tage nach dem gräßlichen Unglück, bei dem der Fahrer
eines Lastkraftwagens mit einem radfahrenden Schüler zusam¬
mengestoßen ist, diesen zu Tode geschleift hat und dann flüchtig
ging , hat sich hier ein weiterer Fall von Fahrerflucht zuge¬
tragen . Während einige Schüler die Straße überquerten , kam
ein Krafradfahrer daher . Er versuchte zwar , nach links auszu¬
biegen, doch streifte er mit dem Vorderrad seines Fahrzeugs
noch einen der Schüler , der zur Seite geschleudert und schwer
verletzt wurde . Der gewissenlose Lenker des Kraftrads hielt
nach dem Unfall kurz an , suchte aber das Weite, nachdem er
gesehen hatte , welche Folgen der Zusammenstoß hatte . Nach
dem leider unerkannt entkommenen Kraftfahrer wird ge¬
fahndet.

Saöische Chronik
(!) Karlsruhe , 18. Dezember.

( !) Löslicher Sturz auf der Treppe. Im Vorort Dar¬
landen rutschte eine 81jähriqe Frau auf der Treppe aus und
stürzte hinunter. Die Greisin erlitt so schwere Verletzungen
(Schädelbruch), daß sie sofort tot war.

O Unverdauliche Wursthaut . Bei der Untersuchung hier
eingegangener Hunde und Katzen fand man in deren Magen
dicke, zusammengeballte Knäuel von Lellophanstreifen, ent¬
standen aus unverdaut gebliebenen, künstlichen Wursthäuten.
Ueberhaupt wurden in neuerer Zeit an den Mannheimer
Tierschutzoerein Klagen über „Vergiftung " von Hunden und
Katzen herangetragen mit der Angabe, daß die Tiere lang¬
sam den Appetit verloren hätten , nur noch Leckerbissen an¬
nähmen und — schließlich völlig entkräftet — getötet wer¬
den müßten. Mit d«r erwähnten Untersuchung ist man nun
der eigentlichen Urjackst auf den Grund gekommen. Also
für jeden — ob menschlichen oder tierischen — Genuß, die
Wurst „entkleiden" !

O Deoisenschmuggel. » Wegen Devisenschmuggel wurde
die 42jährige Helene Mayer aus Eger , zuletzt wohnhaft in
Mannheim die Ehefrau des geflüchteten Juden Israel
Mayer , zu zehn Monaten Gefängnis und 3000 Mark Geld¬
strafe verurteilt Im Aultrage ihres Manes hatte sie 99
Goldmünzen und zwei Koffer mit hochwertigen Edelsteinen
und Notengeld im Gesamtwert von 50 000 Mark auf einem
Frachtdampfer , der die Strecke Basel—Antwerpen fuhr,
über die Grenze (bei EmmerickO schmuaaeln können Da

aber die Schiffersleute Link, die den Auftrag ausführen
sollten, jenstits der Grenze die ihnen versprochene Provi¬
sion nicht erhielten , nahmen sie das Gold wieder nach
Deutschland zurück. Erst einige Zeit später, als der Jude
bezahlte nahm das Gold seinen Schmuagelweg wieder
zurück nach Antwerpen Die an dem Devisenvergehen be¬
teiligten Personen werden sich zu einem späteren Zeitpunkt
vor dem Richter verantworten müssen.

(—) Vst'mberg. (Verhängnisvoller Sturz .) Ais
der 70jährige Friedrich Hilpert über den Wasserfallweg nach
Bonndorf gehen wollte, stürzte er und fiel in den Schleifen¬
bach. Hilpert ist wahrscheinlich mit dem Kopf auf einen
Stein geschlagen, sodaß er betäubt wurde und ertrank . Die
Leiche wurde von Kindern im Wasser entdeckt.

- -. tz.n aperz meyr hangt als an dir,
dem Kind der ungeliebten Frau ?"

„Das ist nicht wahr, Großmutter . Vater hat Mutter ge¬
liebt und sie ihn. Nie hätte er sie verlassen, wenn du ihn nicht
durch deine ehrverletzenden Worte vertrieben hättest." -

„Ich also soll'Schuld an allem sein. Es ist leicht für dich,
mich anzuklagen. Ich bin aber zu stolz, mich zu verteidigen.
Jedenfalls bleibst du hier und schlägst dir diesen Unsinn aus
dem Kopf."

„Nein , Großmutter , ich fahre. Wenn ich auch weiß, daß er
nicht einsam ist. Mich hat er nicht vergessen. So etwas fühlt
man . Ich möchte wieder den Klang seiner Stimme hören, oic
mich so oft in den Traum begleitet hat, seine Hände fühlen,
mit denen er mich gestreichelt."

„Geh nicht, Amaryll , es könnte dich gereuen!"
Drohend stand die- Großmutter vor dem Mädchen.
„Ich muß, Großmutter , ich kan» nicht anders !"
„So mache es wie dein Vater . Laß alles im Stich , was dir

einmal gehören sollte. Du weißt nicht, was du mir antust.
Für dich habe ich gesorgt und gearbeitet. Aber wie konnte ich
so blind sein und glauben, daß nur ein Tropfen meines
Blutes in deinen Adern rollt . So geh doch schon, gehl"

Heftig stampfte Frau Henrica mit ihrem Stock auf den
Fußboden. Ihre Augen hefteten sich auf die Enkelin, sogen
sich an ihr fest. Nein, es konnte doch nicht sein, daß Amaryll,
es war unmöglich . . .

Aber schon war diese aus der Türe gegangen, hatte sie
leise hinter sich geschlossen.

Mit einem ächzenden Laut griff die alte Frau nach ihrem
Herzen und sank in sich zusammen. Dies war eine Stunde
so hart wie jene, da der Arzt ihr die Nachricht vom Tode
Anneroseö brachte. Oder war sie nicht noch härter , weil jetzt
ihre letzte Hoffnung , der Sinn ihres Lebenswerkes, zerbrach?

Diesmal hatte sie nicht mehr die Kraft , sich aufzuraffen.
Mühsam kam sie mit der Hand an die Klingel. Lic läutete.

Aber nicht Amaryll trat ein, wie sie erwartet hatte. Nur
das Mädchen erschien. Erstaunt sah dieses auf Frau Henrica,
die sie noch nie so hilflos gesehen hatte.

„Helfen Sie mir in mein Zimmer" befahl diese.

Neues aus aller Meli
A Goethe-Medaille für HanS Watzlik. Der Führer Hai

dem Schriftsteller Hans Watzlik in Neuern im Böhmer Wald
aus Anlaß der Vcllendunq seines 60. Lebensiabres die
Goethe-Medaille küi Kunst und Wisiensckan verlieben.

Bösartig und aeistesschwach. Am 3 Juli brach in ei¬
nem Anwesen in de> Ortschaft Jsseldor ? an den Ostersecn
Feuer aus dem ein Stadel mit .Heuvoi raten zum Ovser kiel.
Unter dem Verdacht den Brand gelegt zu haben, wurde die
49 Jahre alte Ehefrau des Brandleiders . Juliane Bern¬
hard . in Hast genommen. Die Frau ^die wiederholt Streitig¬
keiten mit ihren Angehöiigen hatte und sich dabei oft in
Drohungen erging mußte sich unter dem Druck des Beweis-
materials zu oem Geständnis bequemen das Feuer vorsätz¬
lich gelegt zu haben In der Verhandlung vor dem Schwur¬
gericht München kam der medistnische Sachverständige zu dem
Ergebnis , daß man es bei dê ^ 'igeklagvn mit einer geisies-
schwack>en Person zu tun habe me aber kür ihre verbrecheri-
scl>e Handlungsweise verantwortlich sei Das Schwurgericht
verurteilte die Frau zu drei Jahreu Zuchthaus und ordnete
an . daß die Angeklagte nach Verbüßung der Strafe in eine
Heil- und Pflegeanstalt einzuweisen sei.

A Hrrztähmung aus der Skitour . Bei einer Skitour , die
der 39 Jayie alte Schreincrmeister Georg Demmel aus Mün¬
chen aus den Wallberg unternahm , wurde er infolge einer
Herzmuskellähmung vom Tod ereilt . Er >hatte offenbar die
Nacht in einer Skibütte im Wallberggebiet verbiacht und
machte sich am Morgen zu einei Skitour auf den Weg. Er
geriet dabei wahrscheinlich aus Versehen aus eine Schneewehe
und rutschte mit dieser ab. Offenbar erschrak Demmel über
dieses unvermittelte Absacken so stark, daß eine Herzmuskel-
lähmung eintrat . Als er dann wenige Stunden sväter in er¬
starrtem Zustand aufgekunden wurde, erwiesen sich die fosort
angestellten Wrederbclebnnasversuche als erfolglos.

chst Kind ein Auge ausgeschoffen. Am letzten Novembertag
wurde einem >0 jährigen Schüler in Köln aus einem Luft¬
gewehr ins rechte Auge geschaffen Als Täter wurde setzt ein
l4 jähriger Schüler ermittelt , der angab . mit dem Luktgewehr
nach einem Vogel geschaffen zu haben der in 30 Meter Ent¬
kernung au ? einem Zaune saß. Der Arzt stellte bei dem Jun¬
gen einen Steckschuß im rechten Auge fest, der den Verlust des
Augenlichts zur Folge haben wird

chh Der Weiße Bussard in den Wupperbergen . Seit acht
Jahren erscheint regelmäßig zur Winterzeit ein weißer Bus¬
sard in den Wnvverberqen . wo er die kälteren Monate ver¬
bringt . Mit last „fahrplanmäßiger Pünktlichkeit" ist der sel¬
tene Vogel auch in diesen Tagen wieder einaetroksen und
täglich auf seinen Flügen zu beobachte».

chß Beim Ofennnzünden ums Leben gekommen. Eine ge¬
fährliche Unsitte hat in Solingen wieder ein Todesopfer ge¬
sunden. Zum Oienanzünden bediente sich eine 72 sährige
Frau eines mit Petroleum getränkten Lavvens . Die Flam¬
men loderten sofort hell auf und ergriffen auch die Kleider
der Frau . Obwohl ein Sohn sofort zur Hilfe herbeieilte, war
es schon zu spar. An den Folgen der schwerenBrandverlet-
zung ist die Frau gestorben.

A FamUientragödie . In Oberlichtenau bei Etzenim'tz er¬
schlug der 31 jährige Herbert Hertel nach vorancieaangenenk
Ehestreit keine 28 jährige Frau und seine beiden Kinder vost
vier und anderthalb Jahren mit einem Stuhlbein . Die Blut¬
tat ist um so entsetzlicher, als sie am Geburtstag des Täters
ausgesührt wurde . Der Mörder hat sich selbst der Kriminal¬
polizei gestellt.

Die letzten Umsiedlerschiffein Gotenhafen . Der Damp¬
fer „Der Deutsche" mit über 900 Rückwanderern aus Lett¬
land traf in Gotenhafen ein. Es folgte als letztes Umsied¬
lerschiff aus Lettland der Dampfer „Sierra Cordoba " mit
750 Umsiedlern an Bord , darunter auch der Nest der
Sturmtruppmannschafteii . Nach Eintreffen von Umsiedler»
aus Reval stell! der Organisationsavvarat des Ueberseebahn-
hofes der sich hervorragend bewährt hat. seine Tätigkeit ein.

4k Brand auf italienischem Dampfer. An Bord des tm
Haren von Triest liegenden italienischen Damvkers „Piave"
ist ein Brand ausgebrochen. Als lfrsache nimmt man Kurz¬
schluß an . Die Schäden sind sehr erheblich

Reichsbankausweis zum 15. Dezember.
Nach dem Ausweis der Deutschen Reichsbank vom 18.

Dezember '1939 stellt sich die Anlage der Bank in Wechseln
und Schecks. Lombards und Wertpapieren aus 11 804 Mil¬
lionen Mark Der Deckungsbestand an Gold und Devisen
beträgt 77 Millionen Mark Der Umlaus an Reichsbank¬
noten stellt sich aus 10 969 Millionen Mark . Die fremden
Gelder werden mit 1422 Millionen Mark ausgewiesen.

L)le wrago stützte die alte Frau mit ihrer jungen Kraft.
Langsam kamen sie nach oben. Im Lehnsessel fiel der Körper
wie ein Sack in sich zusammen.

„Soll ich den Arzt holen?" fragte die kleine Marie.
Frau Henrica sah das Mädchen mit erloschenen Augen an.
„Nein" , stöhnte sie. „Ich finde mich schon wieder zurecht.

Mir ist nur schwindlig geworden. Die Jahre machen sich halt
bemerkbar. Geben Sie mir , bitte, ein Glas kaltes Wasser und
dann lassen Sie mich ruhig wieder allein." '

Marie tat , wie ihr geheißen und verließ das Zimmer.
Sie war noch nicht lang auf dem Hof und ein gutherziges

Ding . Vielleicht holte sie doch lieber das Fräulein , damit sie
nach der Großmutter sah. Aber da kam ihr eben die Köchin
mit einem Auftrag unst den Weg und sie vergaß darauf , zu
Amaryll zu gehen.

Diese hatte inzwischen den Entschluß gefaßt, um jeder
weiteren Kränkung aus dem Weg zu gehen, das Haus sobald
als möglich zu verlassen. Da sie schon in den letzten Wochen
die Reise vorbereitete, konnte sie jetzt rasch die Koffer packest.

Sie versah sie mit ihrer Adresse. Dann ging sie hinab in
die Küche und gab dort Bescheid, daß das Gepäck sofort auf
die Bahn gebracht werden möchte, da sie überraschend ver¬
reisen müßte. - ,

Der Knecht spitzte die Ohren. Das Fräulein verreiste? Kam
doch sonst kaum aus dem Hof hinaus ? Wie ging das zu? Die
Alte hatte man auch den ganzen Tag noch nicht gesehen. Na,
ihm konnte es ja gleich sein.

Amaryll hatte die Küche schon wieder verlassen. Sie hatte
kein Verhältnis zu den Leuten vom Hof . Das Personal
wechselte ständig. Nur das Gesicht des alten Jakob war ihr
vertraut . Zu ihm mußte sie jetzt gehen.

Drüben am Anger war der Alte damit beschäftigt, Holz auf¬
zuschichten. Er machte sich nützlich, wo er konnte, um das
Gnadenbrot nicht zu hart zu empfinden.

Als Amaryll auf ihn zukam, huschte ein Freudenlicht über
die runzligen Züge.

„Jakob , hast du ein wenig Zeit für mich?"
„Sogleich , Fräulein Amaryll . Kann ick etwas helfen?"

(Fortsetzung folgt.)



Die Kunst

Lust am Basteln und Schaffen schuf das weltberühmte Spielzeug
Nicht alles läßt sich nachmachen/ Wieder Freude am Volksgut

Oven:  Hölzer-
ne Spielsachen
aus der baye¬
rischen Ostmark.
Gefällig in der
Form, sind sie
doch schlicht in
der Gestaltung.

Nicht uralt ist der Weihnachts-
Haum — und nicht so alt . wie die
meisten glauben. Wenigstens nicht
dl der Art . wie wir ihn heute lieben,
nit Lichtern besteckt und mit allerlei
Schmuck und Glöckchen und Stern¬
chen und Aepseln und Nüssen be¬

dangen . Wenn man in der Geschichte
'zurückschaut, so findet mau in einer
Chronik aus dem l7. Jahrhundert
ein historisches Zeugnis für den Lich¬
terbaum in seiner heutigen Gestalt.
Es steht da in der Schilderung einer elsässischen Reise
aus dem Jahre IMS: „Ans Weihnachten richtet man
Danuenbänm zu Stratzburg in den Stuben aus, daran
henket man Rosen aus vielfarbigem Papier geschnitten.
Aepfel, Oblaten, Zischgold. Zucker usw." Aber erst
Ende des 19. Jahrhunderts kam es zum Weihnachts¬
baum in seinem heutigen Glanz und Schmuck.

In dieser Zeit auch entwickelte sich jene Heimat¬
treue volkskünstlerischc Arbeit, die uns den Schmuck
zum Lichterbaum und alles, was dazu gehört an schönen
Krippen, allerhand Spielzeug, Puppen und Puppen¬
küchen, großen und kleinen Nußknackern und schönes,
geschmücktes, nützliches Gerät lieferte. Sie wurde welt¬
berühmt, diese deutsche Industrie des Weihnachts¬
mannes.

Aus der ganzen Erde fanden die Erzeugnisse
reißenden Absatz. Spielzeug wurde vor dem Weltkrieg
fast ausschließlich in Deutschland hergestellt. Niemand
anders konnte es so billig machen Aber nicht nur das.
in keinem anderen Lande fanden sich Handwerker, die
gleich gut und dauerhaft und - künstlerisch zugleich
arbeiteten. Nach dem Kriege trat hier ein Wandel ein.
In Amerika wurden riesige Svielzeugsabriken mit
Maschinen ausgemacht, die Millionen von icdem Stück
schnitten oder stanzten. In Japan versuchten Hand¬
werker, den volksküustlerischen Charakter des deutschen
Spielzeugs nachzuahmen. Weder das eine noch das an¬
dere vermochten das deutsche Spielzeug zu verdrängen,
denn sie l-atten wohl billig arbeitende Maschinen oder
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Oben:  Spiel¬
zeug aus Son-
neberg. Die
Thüringer Pup¬
penmacher zei¬
gen hier ihre
Kunst. Links:
Schönes Schnitz¬
werk aus dem

Erzgebirge.

Tradition ihrer Landschaft — abe«
einheitlich in ihrem künstlerische«
Wert und in der stillen und innigen
Art , auf uns einzuwirken. Da sitze«
in den kleinen weltverlorenen Dör-
fern des Sächsischen Erzgebirges Li«
Schnitzer, die aus Holz eine merk¬
würdige und liebenswürdige Tier¬
welt schaffen. Sie bilden allerlei
Pflanzen , Spielzeug und nützliches
Gerät . Sie geben ihm gern eine«
bunten, Hellen Anstrich aus Lack¬

farben. In der Rhön, da schnitzen sie auch; aber eS
hat einen anderen Charakter als im Erzgebirge. Die
Farben sind meist stiller. Trotz aller Zierlichkeit sind
die Erzeugnisse der Rhön sehr ernst, als ob uns der
Rhönbauer selbst mit seinen ernsten Augen anschant.
Aehnlich schaffen die kunstliebeuden Familien im
Odenwald und Spessart. Ihre handgefertigte»
Arbeiten aus Bein und Kunstharz sind weit über die
Lande verbreitet und beliebt.

Es sind alles stille und gesegnete Arbeiter, Liese
Volkskünstler. Sie schufen ja aus eigenem Antrieb und
zur eigenen Lust. Und so kam es. daß sie' eine lange
Zeit nicht merkten, daß in der Welt und auch i»
Deutschland „die Konjunktur " nicht mehr günstig war.
Man kaufte aus einmal Tand und Kitsch aus dm
Ausland . Im neuen Deutschland ist dagegen die
Freude am schönen Volksgut wieder erweckt worden,
und das ist die schönste Anerkennung für die namen¬
losen Volkskünstler in vielen Gauen des Vaterlandes.

Paul Deparadc.

An jedem Material versucht sich die volkskünstlertscheArbeit
bei der Herstellung des Spielzeuges Oben:  Ein aus Leicht-
mctall handgeschmiedcte, Hirsch - Links:  Hier zeigt ein
Thüringer Christbaumschmuckmacher seine Fertigkeit. —

Rechts:  Farbe liebt der Erzgebirglcr.
Photo (6>: Scherl-Archiv — M.

Menschen, aber ihnen fehlte doch die Seele des Arbeiters.
Nirgends konnte sich eine Spielzeugkunst entwickeln, wie sie
seit Jahrhunderten in Deutschland schön und echt, phantasie¬
reich und liebenswürdig geworden ist. Es läßt sich eben nicht
alles nachmachen.

Die Kunst des Weihnachtsmannes ist verwurzelt in der
deutschen Volkskunst. Die lebt seit Jahrhunderten , seit der
germanischen Frühzeit , wie Volkslied. Sagen und Märchen.
Brauchtum und Sitte . Ueberall bastelten die Bauern in
deutschen Landen, um die Dinge des Alltags zu schmücken
und sie zu einem Sinnbild des Lebens zu machen. Neben
diesem bewußten Gestalten trieb das phantasiemäßig-spiele-
rjsche Schaffen sein Wesen. So entstand entzückendes volkS-
echtes Spielzeug für klein und groß. In ihm wurden die
Gestalten der Märchen und Sagen , alte Volksgeschichten und
historische Geschehen lebendig. Diese Kunst ist richtig gewach¬
sen. Man zählt keine großen Künstlerpersönlichkeiten. Man
weiß ja auch nicht, wer dieses oder jenes Volkslied schuf oder
zuerst die eine oder andere Sage erzählte. Die Lust am
Basteln und Schaffen, sich und anderen eine Freude zu
machen — das war der Antrieb.

Bestimmte Gebiete jedoch sind es, die vor allem über
ihren Bezirk hinaus uns allen zur Freude Werke schufen.
Sie sind verschieden im Ausdruck, je nach Gemütsart und ^
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Dienstag , l 9. Dezember 1939
,599: Der Bildhauer Adam Kraft in Schwaback,
lM : Gustav (Il.j Adolf von Schweden in Stockholm geboren
^ ' strsel Morben ^ b'^ nde Vitus Bering auf der Bering-

?y ' n Ba !h bgLen ^ ' ^ " William Edward Par-
1S09: Die Tragödin Klara Ziegler ln München gestorben
1914: Sieg der Deutschen bei La Bassee.
Sonnenaufgang : 8.38 Uhr Sonnenuntergang : 16.11 Uhr
Monduntergang : 0.20 Uhr Mondaufgang : 12,82 Uhr

Vorwechnachigzeit
A sEM die Dunkelheit hereinbricht, je kälter und un¬

gemütlicher es draußen wird, desto lichter und heimlicher
soll es an unseren Feierabenden werden. Die Vorweihnachts-
zeit mit ihrer stillen besinnlichen Vorfreude, mit alten, weisen
Brauchen und der Vorbereitung auf eine hohe Zeit des "Iah-
res hat uns gerade in der Gegenwart viel zu bedeuten Wir
wollen diese vorweihnachtlichen Abende tief miterleven erst
recht, wenn wir in Sorge sind oder sehr viel Arbeit haben
sie können uns soviel Kraft und Zuversicht geben. Mit grü¬
nen Tannenästen wollen wir unsere Zimmer schmücken und
im Grün der Zweige erkennen, daß das Leben nie ersterben
wird. Wenn wir einen Tannenkranz winden, dann wollen
wir daran denken, daß er in seiner Eeschlossenlieit ein Sinn-
zeichen der heiligen Ordnung im Sonnenlauf ist. Mit roten
Bändern wollen wir ihn binden, denn Not ist die Farbe des
Lebens und der Freude, und Lichter wollen wir darauf an-
zünden, jede Woche ein neues, als Zeichen der nahenden Son¬
nenwende. Vielleicht haben wir auf dem Boden eine Weih¬
nachtspyramide, weihnachtliche Schnitzereien und allerlei Spiel¬
zeug verpackt. Sie müssen in diesem Jahr zur Vorweihnachts-
zeit bestimmt heruntergeholt werden!

- Zur Weihnachtszeit gehört das Märchenerzählen. Auch
hier sind der Sieg des Guten über das Böse, der Glaube an
Sinn und Zweck des Lebens und die tapfere aufrechte Hal¬
tung zum Schicksal uns in der Gegenwart besonders bedeut¬
sam, Wenn wir in einer großen Familie beisammen sind
oder Besuch haben, dann sollten wir einmal versuchen, ein
Märchen zu spielen. Und noch eine andere Form des gemein¬
samen Fröhlichleins wollen wir in unseren Vorweihnachts-
übenden nicht vergessen: die Hausmusik! Wir brauchen dazu
keine kostbaren, schrver erlernbaren Instrumente. Singen kann
jeder, und eine Mundharmonika, eine Blockflöte oder eine
Laute sind die 'beste Begleitung.

Wir wollen die Tage vor Weihnachten wirklich zu einer
festlichen VorbSreitungszeit gestalten, das Schwere und
Dunkle, das in viele Schicksale trat, soll leichter und lichter
werken in der Gemeinschaft, im Miterleben aller tröstlicher
Weisheiten. Und wenn gar der Vater oder der Bruder von
der Front auf Heimaturlaubkommt, dann soll ihm die Vor¬
weihnachtszeit im Kreise der Familie zu einem unvergeßlichen
Erleben werden.

Grotzausbau der Geineinschaftswerkstätten des Handwerks.
Wie im „Deutschen Handwerk" mitgeieilt wird , ist das Hand-
Werk gegenwärtig damit beschäftigt, unter intensiver Aus¬
nutzung der gesammelten Erfahrungen für die Kriegsausgaben.
Gemeinschastswerkstäiten in größerer Zahl ans die Beine zu
stellen. Alle kriegswirtschaftlich wichtigen Berufe möchten und
könnten sich daran beteiligen Mit geringen Anlagekosten ließen
sich aus diese Weise zahlreiche kriegswirtschaftlichwichtige hand¬
werkseigene Unternehmungen schaffen. Betriebe , deren Grund¬
lage eine gediegene Sach- und Fachkenntnis ist. Es komme jetzt
daraus an, datz man seitens der Auftraggeber diese Möglich¬
keit erkenne und sie richtig ausnutze, zumal das Zubringer-
system bald seine Grenze erreicht haben könnte,

Bruchteile von Punkten werden aufgerundet . Nicht immer
werden Teitilstoffe in ganzen Meterzahlen gekauft; so braucht
man z, B, häufig eineinhalb oder zweieinvierrel Meter. In
solchen Fällen kann es Vorkommen, datz bei der für l Meter
des betreffenden Stoffes angesetzten Punktzahl der Neichs-
kleidcrkarte die Umrechnung auf die gekaufte Menge Bruchteile
von Punkten , also etwa 0,5 oder 0,2 Punkte ergibt. Der
Kaufmann mutz dann , wie der Pressedienst des Einzelhandels
erklärt, für jeden angebrochenen Punkt vom Käufer einen vol¬
len Punkt fordern.

— Luftschutz unb große Wäsche. In der „Sirene" wird
entgegen anderen Auffassungen klargcstellt, daß die Haus¬
frauen im Winter trotz der Luftschutzmaßnahmen ihre Wä¬
sche auf dem Dachboden trocknen dürfen. In verschiedenen
Fällen hatte man dies wegen der Feueraefäbrlichkeit der
Wäsche und der Behinderung der Brandbekämpfungunter¬
sagt. Wenn auch die Wäsche eine etwaige Brandbekämpfung
erschweren könnte, so gebe es doch für die Hausfrauen keine
andere Möglichkeit zur Wäschetrocknung. Selbstverständlich
dürfe die Wäsche nicht länger hängenbleiben als unbedingt
notwendig, auch dürfe das Betreten des Bodenraumes nicht
^möglich gemacht werden.

Erfolgreicher Ausgang des HJ -Katzerkrieges. Ueber das
Wochenende führte die Hitlerjugend einen Kaperkrieg , wie
ihn Wildbad bisher noch nie gesehen hatte . Mit zäher Aus¬
dauer sah man Hitlerjungen . Pimpfe und BdM -Mädel
Samstag und Sonntag bei ihrer Sammeltätigkeit . Die zur
Verfügung stehenden 2000 Winterhilfswerk -Abzeichen reichten
nicht aus , um die Nachfrage bzw. den Verkauf zu decken. Es
flössen über 200 RM . ohne Abzeichenverkauf in die Sammel¬
büchsen . Eine originelle Note erhielt der Kaperkrieg durch die
Auffahrt lustiger Gruppen . Als dann die Schlacht für das
Kriegs -Winterhilfswerk beendet war und die winterliche Nacht
ihren Schleier über die*Stadt ausgebreitet hatte , erschien auch
noch der Nikolaus und zog von Gaststätte zu Gaststätte . In
seine Sammelbüchse flössen^ noch zahlreiche Groschen. Der
Jugend gebührt für ihre opferbereite Tätigkeit Anerkennung
und Dank, die ihr auch von der zuständigen Stelle ausgespro¬
chen wurde.

Ausgabe bau Mütter -Ehrenkreuzen . Sonntag nachmittag
erfolgte im schön ausgeschmückten Kursaal die Ausgabe von
Ehrenkreuzen an 240 Mütter , die sich, soweit möglich, zur
Feierstunde eingesunken hatten . Das Schülerorchester der
Oberschule, BdM und Jungmädel umrahmten die Veranstal¬
tung durch musikalische und gesangliche Darbietungen . Orts¬
gruppenleiter Vollmer  hielt die Ansprache, in welcher er
den Sinn vom Mutter -Ehrenkreuz herausstellte und auf die
verpflichtende Aufgabe hinwies , die im Großdeutschen Reich
Mütter und Frauen übernommen haben. Dann verlas er die
Namen der zu ehrenden 240 Mütter und händigte die Ehren¬
kreuze aus . An der Feierstunde nahmen auch die Mütter von
Sprollenhaus und Nonnenmiß teil.

Weihnachtsspende an die Soldaten . Die Stadtverwaltung
bereitete den in der Wehrmacht stehenden Angehörigen der
Stadtfamilie eine Weihnachtsfrende . Jeder Soldat erhielt ein
Feldpostpaket mit brauchbaren Sachen. Mit der Verpackung
und Versendung war die NS -Frauenschaft beauftragt . Ein
schönes Zeichen der Verbundenheit zwischen Wehrmacht und
Heimat.

Die Hitlerjugend im Kampfe gegen Engelland . Die Hitler-
Jugend verzeichnete bei der diesjährigen Reichsstraßensamm-
lung einen Bombenerfolg . Binnen zwei Stunden waren alle
Abzeichen verkauft . Die Sammlung ging weiter . Singend und
spielend zog die HI durch die Straßen , um so noch ein „Fün-
ferle" oder „Zehnerle " zu bekommen. Freudig und gerne
wurde gespendet. Die Hitler -Jugend von Calmbach war da¬
durch erfolgreich im Kampfe gegen Engelland . A . K.

Erfolgreicher Kaperkrieg . Bei der Sammlung für das
WHW . am Samstag ryrd Sonntag hatte unser Jungvolk seinen
großen Tag . Nachdem die schönen Holzfigürchen für den Weih¬
nachtsbaum bald ausverkauft wären , zogen die Pimpfe mit
ihren Han - Harmonikas und Geigen von Wirtschaft zu Wirt¬
schaft und ernteten neben reichlichen Spenden für die Sammel¬
büchsen auch guten Beifall für ihr fleißiges Musizieren.

Verleihung der Mütter -Ehrenkrcuze . Am Sonntag -Nach¬
mittag waren die kinderreichen Mütter zur Verleihung der
Ehrcnkreuze in die weihnachtlich geschmückte Turnhalle geladen.
Nach seiner Ansprache überreichte Ortsgruppenleiter
Schaible,  unterstützt von der Leiterin der NS -Franenschaft,
die Ehrenkreuze und Urkunden . Zur Verteilung gelangten 62
Kreuze in Gold , 62 in Silber und 156 in Bronze . Bürger¬
meister Frank  brachte die Glückwünsche der Gemeinde zum
Ausdruck. Die Feier wurde umrahmt von Darbietungen des
BdM.

Engelsbrand , 18. Dez. Die hiesige Hitlerjugend veranstal¬
tete am Samstag in der Turnhalle einen wohlgelungenen
Dorfgemeinschaftsabend , in dessen Mittelpunkt ein Märchen¬
spiel vom „Wichtelmännchen Frohgemut " stand, das den Zu¬
hörern zeigte, wie alle Kräfte für das Winterhilfswerk mobil
gemacht werden können. Allen Mitwirkenden gebührt Aner¬
kennung für die Durchführung der ihnen gestellten Aufgabe
und für die so schneidige Art , mit der man bewies, daß auch

I mit Aufwand nur geringer Mittel recht gute Wirkungen zu

erzielen sind. Im übrigen brachte der Abend turnerische Dar¬
bietungen der Hitlerjugend , die Zeugnis davon ablrgten , daß
die Mühe , die sich Obertunwart Hermann Reich st etter  mit
der Jugend macht, nicht vergeblich ist, denn man bekam manche
recht achtbare Leistungen in Freiübungen , ferner am Barren
und an den Schweberingen zu sehen. Auch Seil -Gymnastik
wurde gezeigt . Hauptscharführer Karl Ballen  hatte die Gäste
begrüßt und Schulungsleiter Bochinger (Grunbach ) entließ
sie mit Worten der Anerkennung für die Hitlerjugend Engels¬
brand , die mit diesem Abend wieder einmal bewiesen habe, daß
sie sich körperlich und geistig schule, um würdig zu werden , das,
was die heutige Generation errttige , zu übernehmen und wei¬
ter auszubauen.

Höfen a. Enz , 17. Dez. Am Freitag veranstaltete die Orts¬
gruppe der NSDAP im Saal des Gasthauses zum „Ochsen"
eine Mitgliederversammlungg,  zu der auch die Glie¬
derungen der Partei geladen waren . Der stellvertretende Orts¬
gruppenleiter , Pg . Ruff,  gab eine Reihe neuer Verordnungen
bekannt und wies die Partei - und Volksgenossen eindringlich
aus ihre besonderen Pflichten in der Kriegszeit hin . Vor allem
muß für alle diejenigen , die in der Heimat bleiben dürfen , die
Pflicht des Opferns eine Selbstverständlichkeit sein. Im zweiten
Teil des Abends sprach Pg . Fick über den „1000jährigen
Kampf um die deutsche Westgrenze". Anknüpfend an einen
Kartenfilm gab er einen Einblick in die Wandlung des Grenz¬
verlaufs im deutschen Westen bis zum zweiten Pariser Frieden
von 1815: Nach dem ersten deutsch-französischen Waffengang bei
Andernach am Rhein (876) wird die Reichsgrenze im Vertrag
zu Ribemont (880) westlich der Schelde. Maas . Mosel und
Saone gezogen; 7M Jahre später setzt sich Frankreich auf der
Lothringer Hochfläche fest; 1648 wird im Elsaß fester Fuß ge¬
faßt . 1801 ist die Rheingrenze erreicht , 1806—1810 das Vorfeld
bis zur Elbe gesichert und durch Einverleibung des „nieder-
sächsischen Keils " die Grenze Frankreichs bis zur Ostsee vorge¬
schoben. ,̂ Frankreichs Ziele sind heute noch dieselben; hem Füh¬
rer haben wir es zu danken, daß er durch den Westwall die
gefährdete Westgrenze ssir immer gesichert hat . Mit dem Sieg¬
heil auf den Führer und den Weiheliedern der Nation schloß
die Versammlung.

Seife in Geschenkpackungen
Die in unserem Ueber sichtsplan für den Ver¬

braucher  für die Woche vom 18. bis 24. Dezember 1939
enthaltene Meldung „Seife stets nur auf Marken " 'ist, um
Mißverständnisse zu vermeiden, dahingehend zu verstehen, daß
die in Geschenkpackungenenthaltene Feinseife nur auf die Zu-

.satzseifenkarten verkauft werden darf , die Abschnitte über Fein¬
seife (Toiletteseife ) enthalten . Diese Zusatzseifenkarten sind be¬
kanntlich nur an bestimmte Personen , wie Aerzte , Kinder,
Kranke usw. ausgegeben.

Handwerk und Lebensversicherungsverträge
Aeutzexster Termin zur Umstellung solcher Verträge 81. 12. 39

Die Handwerkskammer Reutlingen macht die Handwerks¬
meister. welche von der Angestelltenversicherung durch
Abschluß einer Lebensversicherung befreit sein wollen, noch¬
mals darauf aufmerksam, daß nach den Beobachtungen des
Ueberwachungsbeamten der Reichsversicherungsanstalt viele
Handwerker ihre Lebensversicherungsverträge auf die neuen ge¬
setzlichen Besreiungsbesiimmungen noch nicht umgestellt haben,

i Wer diese Umstellung nicht bis zum 31. Dezember 1939 vor¬
nehmen läßt , muß damit rechnen, daß er trotz des Abschlusses
einer Lebensversicherung zur Angestelltenverflcherung rückwir¬
kend ab 1. Januar 1939 Beiträge zu entrichten hat . Es wird
deshalb nochmals auf folgendes aufmerksam gemacht:

1. Die Versicherungsdauer bei einem Lebensversicherungs-
Vertrag muß frühestens mit dev: 60. Lebensjahr und spätestens
mit dem 65. Lebensjahr endigen.

2. Die Prämie muß mindestens so hoch sein wie der zur An¬
gestelltenversicherung zu zahlende Monatsbeitrag.

3. Beim Lebensversicherungsvertrag muß die Frau aus¬
drücklich als bezugsberechtigt namentlich eingetragen sein, eben¬
so müssen von den Kindern diejenigen als bezugsberechtigt be¬
zeichnet werden, die beim Tod des Handwerkers das 18. Lebens¬
jahr noch nicht vollendet haben.

4. Die Gewinnanteile müssen zum Kapital geschlagen
werden.

DAöA Ke/ASsLs/r/H
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Der uns durch England aufgezwungene Blockadekrieg
stellt an die deutsche Landwirtschaft ganz besonders hohe
Anforderungen . Im Gegensatz zum Weltkriege ist die
Landwirtschaft doch diesmal , worauf Staatssekretär Backe
in einem Beitrag über die Erzeugungsschlacht im Kriege
in der „NS .-Landpost " aufmerksam macht, durch fünf
Jahre Erzeugungsschlachi aus ihre Aufgaben im Kriege
gründlich vorbereitet . Dadurch ist es möglich, trotz der
schweren Kriegsaufgaben im gesamten Bereich der Er¬
nährungswirtschaft von grundsätzlichen Umstellungen ab¬
zusehen. Die bereits 1934 ausgegebenen Parolen der
Erzeugungsschlacht , die in den folgenden Jahren mit
geringen Abänderungen immer wieder bestätigt wurden,
sind demnach heute noch genau so maßgebend wie damals.
Es kommt nur daraus an , die ausgegebenen Parolen mit
noch größerer Zähigkeit zu verfolgen , um die erreichte
Intensität weitestgehend zu sichern und , wo irgend mög¬
lich, noch Weiler zu steigern.

In gewisser Hinsicht bringt allerdings die Absperrung
von Uebersee ein neues Moment in die Kriegserzeugnng
der deutschen Landwirtschaft . Mehr als in den ersten
Jahren der Erzeugungsschlacht werden wir uns bemühen
müssen, den Anbau von Oelfrüchten zu verstärken , um die
Erzeugung von pflanzlichen Fetten zu steigern . Diese
Parole stellt aber keine grundsätzlich neue Aufgabe dar,
sondern nur die forcierte Inangriffnahme der schon lange
erhobenen Forderungen . ..

Neben den verstärkten Anbau von Oelfrüchten muffen
wir im kommenden Jahre auch dem Anbau von Faser-
djlanzen und Feldgemüse besondere Aufmerksamkeit
widmen . Da bei den Hackfrüchten, dem Hafer , der Winter-
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gerste und dem Mats die bisherigen Anbauflächen unbe¬
dingt erhalten bleiben müssen, wird die Ausdehnung der
genannten Früchte auf Kosten der Sommergerste und des
Gemenges erfolgen müssen. Eine Einschränkung der Brot¬
getreideanbaufläche zugunsten der auszudehnendcn Früchte
sollte höchstens hier und da . aber nicht allgemein erfolgen,
da eine dauernde Verminderung der Brotqetreideanbau-
fläche in ungünstigen Erntejahrcn zu einer starken Be¬
anspruchung der Getreidereservrn führen würde.

Die Ausdehnung des Feldgemüseanbaus muß vor
allem bei den Arten vorgenommen werden , die >rtrags-
stcher und lagerfähig sind oder zu Trockengemüse ver¬
arbeitet werden können. Besonders wichlig ist es auch,
solche Gemüse zu wählen , die als Nachsruchi nach Haupt-
früchten , wie z. B . Wintergerste , Frühkartoffeln , Raps,
noch angebaut werden können. Da der Anbau von Fcld-
gemüse besonders hohe Kenntnisse voraussetzt , sollte er
nur im Benehmen mit den zuständigen Wirtschafts¬
beratungsstellen erfolgen.

Auch aus dem Gebiete der Viehwrrtjchaft bringt der
Krieg keine grundsätzlich neuen Aufgaben . Da die Milch
die wichtigste Säule unserer Fetlwirtschaft ist, kommt cs
vor allem daraus an , die Erzeugung aus diesem Gebiet
voll anfrcchtzuerhalten . Dazu wird es notwendig sein,
die wirtschaftseigene Futtererzeugung noch wejcntlich
stärker als bisher auszubauen . Um die abzuliefrenden
Pollmilchmengen Weiler zu steigern , sollte auch die Ver-
fütterung von Vollmilch und der sonstige VoÜnnlchver-
brauch auf das allernotwendigste Matz beschränkt werden.
Zweifellos wäre es auf diese Weise möglich, noch erhebliche
Mengen an Fett dem Verbrauch zusätzlich znzufuhren.

Wenn durch den Krieg auch keine grundsätzlich neuen
Forderungen an die Landwirtschaft herangetragen
werden , so wird die weitere Durchführung des alten
Programms doch hier und da gewisse Schwierigkeiten mit
sich bringen , die sich im Kriege noch weniger als je zuvor
vermeiden lassen. Jeder Betriebsleiter kann sich aber dar¬
auf verlassen , daß die verantwortlichen Männer in der
Regierung und im Reichsnährstand die Schwierigkeiten
genau kennen und alles tun werden , um sie Schwierig¬
keiten so weitgehend wie irgendmöglich zu beheben . So
dürften uns im kommenden Jahre nicht nur die polnischen
Kriegsgefangenen , sondern darüber hinaus große Kon¬
tingente früherer polnischer Saisonarbeiter zur Verfügung
stehen. Dadurch dürfte cs zweifellos auch gelingen , die
gefährlichen Lücken im Arbeitseinsatz , die ja gerade von
der Landwirtschaft besonders schmerzlich empfunden
wurden , rechtzeitig und weitgehend zu schließen.

Da es unseren Feinden niemals gelingen wird , uns
mit Waffengewalt nicderznzwingen , werden sie cs
wiederum wie im Weltkriege auf dem Wege der Aus¬
hungerung versuchen. Damit wird dieser Krieg zu einem
Ernährungskricg und die deutsche Landwirtschaft zu einem

-der wichtigsten und entscheidendsten Faktoren im Kampfe
um unser Dasein . Jetzt wird cs für die Landwirtschaft
darauf ankommen , die Bewährungsprobe zu bestehen und
zu beweisen , datz fünf Jahre Erzeugungsschlachi nicht
spurlos an unseren Betrieben vorübergegangen sind. Der
Führer hat das felsenfeste Vertrauen zum Landvolk , daß
es diese Bewährungsprobe bestehen wird und alles an
seinem Platze tun wird , um die Ernährung des deutschen
Volkes sicherzustellcn. Bei jedem einzelnen kommt es jetzt
darauf an , zu beweisen , daß er ein ganzer Kerl ist, daß
er sich mitverantwortlich fühlt für den siegreichen Aus¬
gang dieses uns aufgezwungenen Kampfes.



Es ist Aufgabe des Handwerksmeisters , der einen Lebens-
Versichermrgsvertrag in Händen hat und sich von der An-ge-
stelltcnversicherung befreien lasten will , daß er sich mit der
Direktion der in Frage kommenden Versicherungsgesellschaft in
Verbindung setzt, damit der LebenSversicherungsvertrag den
gesetzlichen Bestimmungen entspricht.

Kriegskost fördert Wohlbefinden
V.F.. Man hat während des Weltkrieges festgestellt, daß die

Kurve der Zuckerkrankheit hernnterging und auch die Zahl der
rheumatisch Erkrankten abnahm . Man hat diese auffallenden
Tatsachen mit einer sparsameren Ernährung , vor allem mit
fleischarmer und vegetarisch betonter Kost in Verbindung ge¬
bracht . Vielfach wurde während des Krieges festgestellt, daß
auch die Darmträgheit durch eine mehr vegetarische Ernäh¬
rung günstig beeinflußt wurde.

Die neuere Forschung hat diese Beobachtungen bestätigt.
Die Bevorzugung von Fleisch. Wurst , pikanten Delikatesten,
scharren Soßen . Weißbrot , Gebäck, Schokolade usw. ist recht
ungünstig für einen gesunden Ablauf der Darmtätigkeit . In¬
folge ihres geringen Zellulosegehaltes übt diese Kost zu wenig
Reize auf die Darmbewegung aus . Die vorzugsweise pflanz¬
liche Kost hingegen hat man in Kreisen der Aerzte mit der
Wirkung eines „Darmbesens " verglichen. Bei Störungen der
Darmtätigkeit , bei auftretender Verstopfung , empfehlen deshalb
die Aerzte eine vegetarische Grundkost in Vrbindung sogar mit
Rohkost. Sämtliche Kohlarten , grüne Salate , Tomaten , Gur¬
ken, Rettich, Zwiebeln , Radieschen, Rübe » sind vortrefflich;
ebenso regelmäßig Obst in rohem Znstand , Vollkornbrot . Milch¬
produkte (Sauermilch , Buttermilch , Quarg ), rohes Sauerkraut
(morgens nüchtern ), Dörrobst , Feigen in Wasser geweicht (mor¬
gens nüchtern ). Vor allem aber ist die M "dizin auf ein altes
bewährtes Volksmittel , zurückgekommen. Ganz ausgezeichnet
zur Belebung der Darmtätigkeit und zur Entgiftung des Stoff¬
wechsels wirkt die Heilerde . Man soll täglich 1 bis 2 Teelöffel
(in einem Viertel -Glas kalten oder lauwarmen Masters ver¬
rührt ) morgens nüchtern und abends vor dem Schlafengehen
einnehmen . Die Wirkung wird gesteigert, wenn die Heilerde
trocken und gut eingespeichelt eingenommen wird . Vorzüglich
ist außerdem leichte Gymnastik.

Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom 1. bis 3v. November 1939

Geburten:
2. 11. : Jürgen Hermann , S . ds Otto Mayer , Kaufmanns,

und der Lore , geb. Bester;
8. 11. : Werner Walter , S . des Eugen Förschler , Wagners,

und der Sofie , geb. König;
15. 11.: Harald Otto , S . des Otto Roth , Etnismachers , und

der Hilda , geb. Herz;
15. 11.: Karl Heinz, S . des Paul Frank , Gärtners , und der

Lina , geb. Kult;
28. 11. : Hannegret , T . des Fritz Ruff , Fastermeisters , und der

Berta , geb. Seufer.

Eheschließungen:
3. 11. : Artur Paul Müller , Unteroffizier , mit Marta Maria

Kull;
4. 11. : Ernst Julius Robert Fuhrnrann , Feldwebel , mit

Marta Oelschläger;
1V. 11.: Ernst Kull , Fässer, mit Elisabeth Mixanig;
11. 11.: Hugo Theodor Bester , Goldarbeiter , mit Hilda Beck;
14. 11. : Otto Walter Ratz, Fässer, mit Elsa Marta Burkhardt;
18. 11.: Franz Josef Hüning , Maurer , mit Klara Hildegard

Scheerer;
23. 11. : Ernst Adolf Bacher , Buchhalter , mit Hedwig Maria

Hamann.

Sterbefälle:
2. IT : Jürgen Hermann Mayer , S . des Otto Mayer , Kauf,

manns;
7. 11.: Karl Georg Bostert , Hobelwerksbesitzer, 52 Jahre alt;

16. 11. : Adam Brösamle , fr . Säger , 79 Jahre alt.

Neber den Herd1
Der fremde Man« i

Sehen , Sie , liebe Hausfrau , nun sitze ich wieder neben
Ihrem Herd, und während die Kartoffeln kochen, wollen
wir ein bißchen über die interessanten Dinge der letzten
Woche reden. Es ist merkwürdig , daß manche Männer die
Hauswirtschaft sür ein schrecklich langweiliges Gebiet hal¬
ten können — je öfter ich nun neben Ihnen sitze, um so
fesselnder erscheint mir die ganze Welt um Kochlopf und
Nähtisch. Man muß eben nur die „Rosinen " zu sinken
wissen. Sehen Sie zum Beispiel nur einmal die Brot¬
karte  an , da haben Sie eine große Erfindung vor
sich. Nehmen wir einmal an , sie und unsere Getreide¬
vorratswirtschaft würden nicht existieren. Dann würden
wir in dem einen oder anderen Jaffr doch einmal darauf
angewiesen sein, Getreide aus dem Ausland , auf dem
sogenannten Weltmarkt , hinzuzukaufen . Und damit wären
auch wir dem netten Spiel der" internationalen Getreide-
spekulation ausgeliefert , die gerade jetzt wieder ver¬
standen hat , die Preise mit ungünstigen Wettermeldungen
und ähnlichen Kniffen in die Höhe zu treiben . Hinter der
Brotkarte können Sie gewissermaßen die gewaltige Or-
ganisation des Reichsnährstandes sehen, die uns vor solchen
Preissteigerungen bewahrt , wie sie jetzt die Hausfrauen
in England zu tragen haben.

Hat man Ihnen übrigens neulich auch so ein Gerät
angeboten , bas besonders langsam und sparsam kochen
und damit die Vitamine schonen sollte ? Es ist natürlich
sehr wichtig, daß im Gemüse , in den Kartoffeln und der
Milch das Vitamin erhalten bleibt . Aber diese „Patent¬
kochtöpfe" scheinen doch nicht das richtige Mittel zu sein.
Die Versuchsstelle für Hauswirtschaft des Deutschen
Frauenwerks in Leipzig hat nämlich festgestellt, daß sie
oft die Ankochzeit der Speisen verdoppeln und deshalb
gar keine Brennstoffersparnis bringen . Und dann beein¬
trächtigen sie auch die Gerichte in ihrem Nährwert , er¬
reichen also gerade das Gegenteil des Versprochenen.
Die Versuchsstelle kann deshalb solche Spezialgeräte nicht
emvfehlen , sondern rät vielmehr , gerade Gemüse , Kar¬
toffeln und Milch so kurz wie möglich zu kochm. ^ ,

Wissen Sie eigentlich, was ein Balken,cywein r,ir Eien
Namen für das Kaninchen  haben natürlich die
Berliner erfunden . Ich hörte eben, daß eine einzige
Karnickelsamilie im Jahr sage und schreibe 50 Pfund
Fleisch  liefert — das wäre also die gleiche Menge , war
man auf eine Fleischkarte beziehen kann. Für das Fell,
das abgeliefert werden mutz, gibt es sogar noch Geld-
Denken Sie nur , aus ihm werden Handschuhe und
Schmucktaschen gemacht, und aus der Wolle der Angora¬
kaninchen sogar Hüte ! Aber was sagen Sie da . Sw
haben schon Kaninchen ? Tann haben Sie vielleicht Inter-
esse an einem neuen Rezept , wie man aus ihnen Gulasch
machen kann. Man braucht 500 bis 750 Gramm Kaninchen¬
fleisch, zwei Etzlöisel Schmalz , eine Zwiebel , eine Messer-
spitze Paprika , einen Eßlösfel Milch , zwei Aepfel , zwei
Eßlöffel Mcbl , einen Liter Brühe , je eine Messersvitze
Rosmarin , Dill . Liebstöckelwurzel und Basilikum . Das
Fleisch müssen wir in nicht zu große Stücke teilen , leicht
salzen, mit etwas Mehl bestäuben und in heißem Fett
goldgelb anbraten . Nun fügen wir die seingeschnittene
Zwiebel und zwei Blättchen Rosmarin bei und über¬
stäuben dann das restliche Mehl . Mit der Fleischbrühe
wird aufgcfüllt und langsam gargedünstet . Dann nehmen
wir die Fleischstücke heraus , kochen die Tunke bis zur
richtigen Bindung ein , schmecken sie mit Paprika und
den anderen Gewürzen ab und geben sie durch ein Sieb
auf das Fleisch. Nun kommen die geschälten und sein¬
geschnittenen Aepsel und die Milch hinzu , und das Ganze
kocht nochmals langsam zehn Minuten . Dazu gibt es
dann Nudeln , Reis oder Salzkartoffeln.

Aber sprechen wir doch auch mal vom Trinken ! Gewiß
will niemand behaupten , daß wir den „echten" Kaffee schon
vergessen haben , aber hätten Sie wohl gedacht, daß der
Ersatzkaffee immer schon weit mehr getrunken wurde als
ver echte? Auch im Frieden kainen schon aus zwei Tassen
Bohnenkaffee , die getrunken wurden , nicht weniger als
Drei Tassen Malzkasiec . Seil dem Weltkrieg ist er ia auch
viel besser geworden : einmal dütten andere Getreidearten

>eg gesprochen. . .
wiederi» der KSche
als Gerste und Roggen Nicht zu Kassee-isrfay verwen« ,
werden , und außerdem hat die Industrie Inzwischen ganz
raffinierte Verarbeitunasmethoden erdacht. Jetzt sind nun
auch die Preise für Kaffee-Ersatz-Mischungen (die z. B
Zichorie enthalten ) festgelegt worden . Für den Verbraucher
dürfen 500 Gramm in r/z-Kilo- und Vi' Kilo-Packunge«
höchstens 48 Pfennig kosten. Ucbrigens werden künftig
für Kornkaffee dieselben Preise wie für Gerstenkaffee be¬
rechnet.

Sie werben sicher schon den Weihnachts -Kunsthonig für
die ganze Familie gekauft haben . Wollen Sie nicht Hoirig,
kuchen in Kastenform backen? Das Rezept ist gut und
billig : 500 Gramm Kunsthonig und 100 Gramm Zucker
werden ausgekocht und in 500 Gramm gesiebtes Mehl mit
den anderen Zutaten (je eine Messerspitze Thymian und
Kardamom , ein Teelöffel Zimt ) gerührt . Das Backpulver
wird Hinzugclan und soviel Wasser, daß der Teig glatt
wird und in eine gefettete Kastenform gefüllt werden kann.
Dreiviertel bis eine Stunde backen! Als Verzierung kann
man sehr gut Kürbiskerne statt Mandeln benützen.

Was sagen Sie dazu , daß die Festkrawatte Ihres Mannes
gerettet ist? Ein Weihnachten- ohne neuen Schlips wäre
ja auch undenkbar gewesen. Und noch dazu gibt es ihn vhne
Punkte ! Für Sie selbst wird das punktfreie Paar
Strümpfe  ja noch wichtiger sein. Man braucht sie zwar
ebensowenig wie die Krawatte sofort zu kaufen, vielmehr
ist noch bis Ende Oktober 1L-40 Zeit . Allerdings heißt es
trotzdem mit den Strümpfen Haus zu halten . Sicher haben
Sie noch ein Paar abgelegte Strümpfe , deren Beinlängen
zu gebrauchen sind, um daraus ein Paar Fü ß linge
für die noch ausbesserungsfähigen Strümpfe zu nähen.
Machen Sie einen Papierschnitt nach dem alten Strümps
und schneiden Sie danach zu ! Reichen die gestopften Stellen
zu weit über die Schuhkante hinaus , dann setzen Sie am
besten den Füßling etwas höher an . Für Ihre ausge¬
schnittenen Schuhe erneuern Sie nur Ferse und Spitze,
damit die Ansatznaht weniger sichtbar ist. Aber denken Sie
daran , zuerst den Füßling , -die Ferse oder die Spitze auf¬
zusetzen und dann erst das Schlechte wegzuschneiden.

Zum Schluß habe ich noch etwas auf dem Herzen, das
vielleicht Sie als vernünftige Frau nicht so sehr angeht,
das Sie aber mal Ihrer Nachbarin erzählen könnten.
Man sollte sich von der Weihnachtsfrpude nicht dazu ver¬
leiten lassen, unnütz  e Dinge zu kaufen. Einmal wird
ja der Krieg zu Ende sein, und dann würde man sich
schändlich über die teueren , überflüssigen Sachen ärgern,
während einem das Geld fehlt , das man „eigentlich"
noch auf der Sparkasse haben müßte . Wir feiern nun
einmal ein Kri e g s w e i h n a cht e n, und Ihre Angehörigen
werden bestimmt auch mit weniger Geschenken zufrie¬
den sein.

Sago und KartEniM
das Nährmittel für die nächsten Wochen. . ,

Es gibt Hausfrauen , die sich daran gewöhnt haben, aus
die Nährmittelkarte vor allem Puddingmehl einznkauseir.
Sie beschränken damit unnötig die Reichhaltigkeit ihre)
Speisezettels . Dabei ist Sago  schmackhaft, gesund, nahr¬
haft und außerdem vielseitig in seiner Verwendungsmög¬
lichkeit. Kennen Sie schon eilie Sagospeiie mit Apfel¬
stückchen? Sie schmeckt vorzüglich und ist besonders erfri¬
schend. Versuchen Sie auch einmal , Sago zu Suppen und
Aufläufen zu verwenden I Den Kindern werden Kartof¬
felmehlsuppen  und Speisen mit Fruchtstückchen oder
Fruchtsästen gut schmecken, und außerdem eignet sich
Kartoffelmehl ausgezeichnet zum Verdicken von Tunken.
Verwenden Sie also beides : Sago und Kartoffelmehl!

Warme Suppen auf den Frühstückstisch!
Die Hausfrau soll wenigstens jeden zweiten Morgen

eine heiße Roggemnehl - oder Haserslockensuppe oder auch
eine süße Graupensuppe mit entrahmter Frischmilch aus
den Frühstückstisch bringen . Sie dient bannt der Ge¬
sundheit ihrer Familie und spart  gleichzeitig Brot¬
belag.

Stadtpflege Neuenbürg

Ärrartiergelder
für die letzte Einquartierung werden auf dem Rathaus im
großen Saal ausbezahlt

am Mittwoch den 20. 12. 1939

für die Anfangsbuchstaben A—B ab 8 Uhr,
C- F ab 10 Uhr.
G- J ab 14 Uhr.
K- N ab 16 Uhr.

am Donnerstag den 21. Dezember 1939

^ O—S ab 8 Uhr,
T —Z ab 14 Uhr.

Quartierzettel sind mitzubringen.

Den 19. 12. 1939. Stadtpfleger.

Stadl Wildbod.

Verkauf WliWeihnMkmMk
Der Verkauf durch den Händler Gauß findet

am 20. und 21. Dezember, je ab S Uhr vormittags,
bei der Mosterei statt.

Der Preis für Fichten bis zu 2 m ist durch einen Zuschuß
der Stadt verbilligt , da die Weihnachtsbäume nicht mehr aus
dem Stadtwald geliefert werden, um die Kulturen zu schonen.

Der Bürgermeister.

Die WeibnaAtsfeier
im Kreistrankenhaus Neuenbürg findet am Minwoch den
2V Dezember 193- abend» S Uhr statt, wozu Freunde des Hauses
herzlich ringelnden sind.

Oberschwester Berta Hauser
Kranreuhaus-Berwalter Koch

dleuenbürg , den 19. Oerember 1939.

^oüss - knrsigs
LctimeererkiMt macken wir Nie trauri -e Mttel-

lung, dsü unsere liebe, gute lockrer , 8ckwesler und
Tante

kricSs kukk
durch einen plütrlick schweren Onslü kskall Im
Mer von 20 ja neu von uns gerissen wurde.

In rieter Trauer:
Oie Litern VI >be >m kukk unck brau.
Kiebsrd ! ks °a8 uns krau '
nebst Anverwandten.

keerdlgung kinclet am Mttwoch nachmittag
2^ 0 Ukr in Oobel statt.

bkeuenbllrg , den 18 Oerember I9Z9

kür die vielen beweise herrlicher Teilnahme,
die wir keim Heimgang unserer lieben lttutter

krs« Lmms Ksisvr Ms.
erfahren durttsn , sowie kür die biuinenspcnden , die
aukopkernde kilcge durch 8ckwerter Margarethe
sagen wir herrlichen Dank.

Via Irausrnetsn Mntarbll edonon.

/
/

Kragen -, 6 urteilen öple
avkvrllomiü van 81aM ngpkeii

pkorstissn,

Schön möbl. heizbares

Es iverden öfsentlich'meistbietrnd
gegen iowrtige Bmzahlung vcr-
keigerl am Miiiwach ?t>
ver 193» vormittags II Uhr, in
Wildbad:

1 Skkrribtisch, richen
2 Sota , gekraucht.

Zusammenkunft am Rathaus.

immer
mit fl. Wasser In sonniger Lage
aus I. Jan . zu vermieten.

Zu erfragen in der „Enztiileck-
Geschäftsstelle.

GertchtsvoNzietzerst«lle
E --lw.

Wn WUW « MMN
zu verknus«', : Betten, Wasch¬
kommode, Sofa , Nachtschränk¬
chen, Schränke, Tische, Stichle,
Spiegel, I Elektr. Kocher, l elektr,
Bügeleisen a. A. m. Zu besich¬
tigen vom 18.-21. Dez. >938 von
10- 12 und 14-17 Uhr.

Wildbad,  König -Karls-
straste 21 >» vorn.

Schenkt Bücher A,2^ 1

/4uck

/ ^ureigen
sind
InterssLSniel
I.ssertolII
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